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Editorial

Einfach irgendwo anfangen, oder …?
Manchmal weiss man gar nicht wo anfangen, so viel gäbe es zu tun. Dann wird ge-

nau hingeschaut, geplant, evaluiert und konzipiert … So wird das nie etwas, könnte 

man befürchten. Tu etwas! Jeder Schritt wäre besser als nichts!

Vieles spricht tatsächlich für eine gute Bestandsaufnahme. Sie macht sichtbar, wie 

es steht und wohin die Entwicklung geht. Die Tätigkeiten des Tiefbauamts zum Bei-

spiel sind mit einem hohen Ressourcenverbrauch verbunden und haben entspre-

chend bedeutsame Auswirkungen auf die Umwelt – im Durchschnitt der letzten Jah-

re werden es dank gezielter Optimierungen immer weniger (Seite 13). Der Wald er-

füllt seine Funktionen als Holzlieferant, Erholungsraum und Hotspot der Biodiversität 

dank bisheriger Massnahmen ziemlich gut. Trockenheit, steigende Temperaturen und 

unterliegt einem Wandel, die Zahl neu zugelassener Diesel und Benziner sinkt, neue 

Elektroautos und Hybride sind auf der Überholspur (Seite 39). Doch eine viel zu ho-

he Zahl an Menschen ist noch immer von übermässigem Strassenlärm betroffen (Sei-

-

zahl einzigartiger Landschaften (Seite 27).

Eine solche Bestandsaufnahme muss aber auch Entscheide zu künftigen Stoss-

richtungen nach sich ziehen: Wird genug getan? Am richtigen Ort? Wohin soll es 

gehen? Mit welchen Massnahmen?

Mit diesen Fragen beschäftigen sich verschiedene Artikel dieser Ausgabe. Wie kann 

man zum Beispiel diese einzigartigen Landschaften bewahren, wie den Boden schüt-

 

oasen schaffen (Seiten 21 und 25)? Wie die Waldverjüngung mit klimaangepassten 

Arten fördern und möglichst viel klimaschädliches CO2 in Holz gebunden halten (Sei-

ten 9 und 17)? Wie soll man die Auswirkungen einer grossen Institution wie dem  

(Seiten 13 und 17)? Die Artikel geben Antworten, zeigen Stossrichtungen und lang-

fristige Massnahmen. Dann muss aber auch etwas geschehen.

Dafür müssen nicht immer zuerst umfassende Evaluationen abgeschlossen sein.  

Philipp Jucker, Leiter Biodiversität der Stadt Uster, rät dazu, innerhalb des grossen 

Ganzen einfach einmal anzufangen (Seite 25). So hat er es in Uster getan, und das 

 

bei anderen Themen.

Für beide Herangehensweisen helfen Tipps, Anleitungen, Vorbilder und Beispiele 

konkret weiter. Etwas zusammen tun, etwas bewirken – als Gemeinde, Unternehmen, 

Organisation oder auch als Einzelner – steckt an und macht Mut.

Herzlich

Isabel Flynn

Redaktorin  
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Verfahren für Wasserkraft- und 
Windenergieanlagen beschleunigen 
Der Bundesrat schlägt vor, die Planungs- 

und Bewilligungsverfahren für die bedeu-

tendsten Anlagen der Wasserkraft und der 

Windenergie zu vereinfachen und zu straf-

fen, ohne Abstriche beim Natur-, Umwelt- 

und Denkmalschutz zu machen. Zusätz-

lich will der Bundesrat den Ausbau der 

Photovoltaik vorantreiben, indem die In-

vestitionen für Photovoltaikanlagen auch 

bei Neubauten steuerlich abgezogen wer-

den können und die Zulassung von Solar-

anlagen an Fassaden vereinfacht wird. Der 

Bundesrat hat an seiner Sitzung vom  

2. Februar 2022 eine entsprechende Vor-

lage in die Vernehmlassung gegeben. 

www.admin.ch

Ladestationen für die Elektro-
fahrzeugflotte der Kantonspolizei
Die Kantonspolizei Zürich setzt bei ihrer 

Fahrzeugstrategie auf Nachhaltigkeit und 

Klimafreundlichkeit. So verfügen schon 

20 Prozent der Dienstfahrzeuge über  

einen alternativen Antrieb – Tendenz wei-

ter steigend. Einen bedeutenden Anteil 

machen dabei Elektrofahrzeuge aus. Um 

die Ladeinfrastruktur an den verschiede-

nen Standorten sicherzustellen, hat der 

Regierungsrat eine Ausgabe von 3,4 Mil-

lionen Franken bewilligt.

In einem ersten Schritt sind bisher 15 

Standorte der Kantonspolizei mit Wech-

selstrom-Ladeinfrastruktur für die Elek-

tromobilität ausgestattet worden. In  

einem nächsten Schritt folgen weitere  

47 Standorte. Insgesamt benötigt die 

Kantonspolizei zurzeit 129 Wechsel-

strom-Ladestationen und 6 Gleichstrom-

Schnell-Ladestationen, damit rund ein 

Drittel der Parkplätze für Dienstfahrzeuge 

mit Ladestationen ausgerüstet sind.

 Regierungsratsbeschluss Nr. 1203/2021

  Artikel «Zürcher Autoflotte im Wandel», 
Seite 39

Submission nachhaltiger 
Erosions schutz und Begrünung

neben der eigentlichen Begrünung vor al-

lem mit zunehmender Neigung der  

Böschungen der Erosionsschutz von 

massgebender Bedeutung. Mit Erosions-

schutzprodukten aus Schweizer Holzwol-

le- oder Bio-Stroh mit kurzen Transport-

wegen, die ohne Einsatz von Herbiziden 

und unter fairen Arbeitsbedingungen her-

gestellt werden, stehen gute Optionen zur 

Verfügung, die bei Ausschreibungen be-

rücksichtigt werden können.

www.zh.ch/tiefbau  geplante Strassen-
projekte  Submissionen  Ausschrei-
bungstexte  Vorlagen Planer und 
Unternehmer 

Kantonale Gewässernummern in 
den Geodaten des AWEL

des Kantons Zürich wurden bisher ge-

meindeweise in analogen Gewässerüber-

sichtsplänen (1:5 000) und in dazugehö-

renden Gewässerverzeichnissen mit  

einer kommunalen Nummer und Namen 

verfügt. Mit der Umstellung von gedruck-

ten kommunalen Plänen auf einen ge-

samtkantonalen digitalen Gewässerplan 

führt das AWEL eine eindeutige vierstelli-

ge kantonale Gewässernummer ein.

www.zh.ch

Stärkung der Kreislaufwirtschaft 
und der Ressourceneffizienz
Verschiedene Hürden bremsen die Ent-

wicklung der Kreislaufwirtschaft und  

-

nutzung. Im Bausektor und in der Ernäh-

rungswirtschaft ist das Verbesserungs-

potenzial besonders gross. Die Bundes-

verwaltung prüft Massnahmen, um diese 

Hemmnisse anzugehen. In Erfüllung  

eines Postulats hat der Bundesrat an sei-

ner Sitzung vom 11. März 2022 den Be-

-

zienz und Kreislaufwirtschaft abbauen» 

verabschiedet

www.admin.ch

Geänderte Verordnungen im 
Umweltbereich
Der Bundesrat hat an seiner Sitzung vom 

23. Februar 2022 Änderungen an drei 

Verordnungen im Umweltbereich geneh-

migt. Die Anpassungen zielen insbeson-

dere darauf ab, die Ablagerung von Aus-

bauasphalt in Deponien zu begrenzen. 

Weiter betreffen sie neue Bestimmungen 

-

tel sowie Vereinfachungen im Vollzug der 

-

schen Verbindungen. 

www.admin.ch

Nutzung von Mobilitätsdaten und 
effizientes Verkehrssystem
Um die Infrastrukturen und Angebote des 

öffentlichen und privaten Verkehrs opti-

mal nutzen zu können, braucht es einen 

-

frastrukturbetreibern, Verkehrsunterneh-

men, privaten Anbietern und Verkehrsteil-

nehmenden. Der Bundesrat schlägt vor, 

dazu eine staatliche Mobilitätsdateninfra-

struktur aufzubauen, über die sich die 

verschiedenen Akteure einfacher vernet-

zen sowie Daten bereitstellen und aus-

tauschen können. An seiner Sitzung vom 

2. Februar 2022 hat der Bundesrat einen 

entsprechenden Gesetzesentwurf in die 

Vernehmlassung geschickt. 

www.admin.ch

Der Baudirektor meint …
… der Klimaschutz gehört 
in die Verfassung

Am 15. Mai stimmt die Bevölkerung des 

Kantons Zürich über die Aufnahme  

eines Klimaschutzartikels in die Kan-

tonsverfassung ab. Dieser neue Artikel 

102 a schliesst an den bestehenden  

Artikel 102 an, der primär die lokale 

Umwelt des Kantons betrifft.

Es geht nicht zuletzt darum, diesem Lo-

kalbezug ein Pendant zu verschaffen, 

das die globale Dimension des Klima-

wandels unterstreicht. Der Kanton 

stützt also nicht das kantonale Klima, 

sondern leistet einen Beitrag, um das 

globale Klima zu stabilisieren. Es ist 

folglich nicht so, dass unsere beste-

henden Normen ausreichen, wie die 

Gegner der Vorlage gerne ins Feld füh-

ren. Ebenso unzutreffend ist der Vor-

wurf, eine solche Verfassungsände-

rung sei blosse Symbolpolitik. Die Kan-

tonsverfassung ist unser höchster 

Rechtserlass und umschreibt die wich-

tigsten öffentlichen Aufgaben zuhan-

den des Kantons und der Gemeinden. 

Wörtlich genommen gibt die Verfas-

sung Auskunft darüber, «in welcher 

Verfassung» ein Gemeinwesen ist, und 

darüber, welche Normen von besonde-

rer Bedeutung sind. Was dort steht, ist 

grundsätzlich wichtig.

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, 

dass die stark gewachsene Bedeutung 

des Klimaschutzes eine solche Platzie-

rung auf höchster Stufe rechtfertigt. 

Wenn dort nun das Ziel der Treibhaus-

gasneutralität, auch Netto-Null ge-

nannt, definiert wird, nimmt sich der 

Kanton Zürich mit seinem hohen Aus-

stoss an Treibhausgasen selbst in die 

Verantwortung. Die Aufnahme des Ar-

tikels 102 a setzt ein klares Klimaziel, ist 

ein gemeinsames Commitment und 

schafft dadurch Planungssicherheit für 

Wirtschaft und Gesellschaft.

Regierungsrat Martin Neukom, 
Baudirektor

Recht und Vollzug 
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Das behördenverbindliche Planungs - 

ins trument WEP 2010 hat zum Ziel, die 

verschiedenen Ansprüche an den Zür-

cher Wald zu koordinieren. Der Schutz 

vor Naturgefahren, die Holzproduktion, 

die biologische Vielfalt sowie die Erho-

lung – diese wichtigen Waldleistungen 

müssen gemäss gesetzlichem Auftrag 

nachhaltig sichergestellt sein. 

Fünf Jahre nachdem der Waldentwick-

lungsplan 2010 in Kraft gesetzt worden 

war, wurde ein erster Zwischenbericht 

herausgegeben (ZUP 95 / 2016). Wie be-

reits im Jahr 2015 wird im jetzigen Zwi-

schenbericht der Umsetzungsstand an-

hand der entsprechenden Indikatoren 

aufgezeigt und in einer einfachen Skala 

bewertet. Dies ermöglicht es, Aussagen 

über die Waldentwicklung zu machen. In 

diesem Artikel werden die wichtigsten 

Punkte zusammengefasst.

Stürme und Borkenkäfer tragen 
zur Waldverjüngung bei
Fläche und Verteilung des Waldes sind 

seit 2015 praktisch unverändert geblie-

ben. Insgesamt sind die Wälder noch im-

mer etwas überaltert, doch dürften die 

Extremereignisse mit Stürmen und Tro-

ckenheit der letzten Jahre sowie der dar-

auffolgende, starke Borkenkäferbefall zu 

einer beschleunigten Waldverjüngung 

beitragen. 

Ebenfalls wird die Esche, welche heute 

mit einem Anteil von acht Prozent am 

Holzvorrat die viertwichtigste Baumart 

ist, durch das Eschentriebsterben stark 

reduziert werden. Die entstandenen Kahl-

Baumarten und vorzugsweise durch  

Naturverjüngung wiederbewaldet, damit 

eine zukunftsfähige, standortgerechte, 

vielfältige und ökologisch wertvolle Be-

stockung entsteht.

Der Wald steht vor einigen  
Herausforderungen 
Gesamthaft betrachtet ist der Zürcher 

Wald in den vergangenen Jahren natur-

näher und strukturreicher geworden. Dies 

fördert seine Vitalität. Stürme, Trocken-

den Zürcher Wald in den letzten drei Jah-

ren regional stark. Besonders die Fichte 

hat im Flachland unter den Extremereig-

nissen gelitten.

Neben solch offensichtlichen Waldschä-

den durch Stürme oder Schadorganis-

men muss weiterhin den schleichenden 

Veränderungen durch Stickstoffeintrag, 

Damit der Zürcher Wald alle seine Funktionen wie Biodiversität, Schutz gegen Natur-
gefahren, Erholung oder Holz erfüllen kann, muss er bewirtschaftet und gepflegt werden.

Quelle: Jürg Altwegg

Zehn Jahre 
Waldentwick-
lung – wo  
stehen wir?
Der Zwischenbericht zur 
Umsetzung des Waldent-
wicklungsplans Kanton 
Zürich (WEP 2010) doku-
mentiert die Fortschritte 
der letzten zehn Jahre und 
zeigt den Handlungsbedarf 
für die verbleibenden fünf 
Jahre auf.
Dr. Jürg Altwegg, Kreisforstmeister 
Forstkreis 1 
Abteilung Wald 
Amt für Landschaft und Natur (ALN) 
Baudirektion Kanton Zürich 
Telefon 043 259 29 71 
juerg.altwegg@bd.zh.ch 
www.zh.ch/wald

  ZUP 102 / 2022, Artikel «Weniger CO2 
dank Mehrfachnutzung von Holz», Seite 9

  ZUP 95 / 2016, Artikel «Was fünf Jahre 
Waldentwicklungsplan gebracht haben»

  ZUP 63 / 2010, Artikel «Waldentwick-
lungsplan Kanton Zürich 2010»

www.zh.ch/umweltpraxis
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massnahmen notwendig, um eine rei-

bungslose Erholung und Freizeitnutzung 

im Wald für die unterschiedlichen An-

spruchsgruppen zu ermöglichen.

Verschiedene Herausforderungen 
in den letzten fünf Jahren …
Auch in den vergangenen fünf Jahren des 

WEP Kanton Zürich entwickelte sich der 

Wald grundsätzlich in die gewünschte 

Richtung. Sturmereignisse, Trockenheit 

und Borkenkäfer, die in den letzten bei-

-

des prägten, schlagen sich noch nicht in 

allen erhobenen Indikatorwerten nieder, 

stellten aber dennoch besondere Her aus-

forde rungen dar.

-

aber auch die sukzessive Verjüngung al-

ternder Waldbestände und die Förderung 

von klimatoleranten Baumarten werden 

Waldbesitzerinnen und -besitzer sowie 

den Forstdienst in den kommenden Jah-

ren stark beschäftigen (Artikel Seite 9).

… und viele erfreuliche  
Entwicklungen 
In verschiedenen Bereichen lassen sich 

weitere Fortschritte im Hinblick auf die 

gesetzten Ziele für das Jahr 2025 fest-

stellen. Hervorzuheben sind die zuneh-

mend naturnähere Bestockung oder ein 

steigender Totholzanteil sowie eine zu-

nehmende Fläche lichter, artenreicher 

Wälder. 

der Ausscheidung der Tobelwälder konn-

-

gerinnen aufgeholt werden (Foto Seite 8). 

mit Blick auf den Klimawandel zukunfts-

weisend. Die Eigentumsstrukturen konn-

ten im Rahmen von Korporationsgrün-

dungen und Waldzusammenlegungen 

weiter verbessert werden. 

Nicht alle quantitativen Ziele wurden in-

des erreicht. Hier sollen die bisherigen 

Massnahmen in den nächsten Jahren 

konsequent beziehungsweise verstärkt 

weiterverfolgt werden. Daraus ergeben 

sich die künftigen Schwerpunkte für die 

nächsten fünf Jahre des Waldentwick-

lungsplans.

Schwerpunkt Erholungsnutzung 
koordinieren
Die Möglichkeit, dass die Gemeinden Er-

holungswälder bezeichnen können, bie-

tet Chancen, die Erholungsnutzung lokal 

und regional besser zu koordinieren. Es 

ist wichtig, dass die Gemeinden gemein-

sam mit der Waldeigentümerschaft und 

dem Forstdienst überprüfen, wo die Er-

holungsnutzung kanalisiert und konzent-

riert werden kann und soll.

Schwerpunkt Eiben schützen  
und fördern
Die Ausbreitung des Rotwilds im Kanton 

Zürich führt lokal in wichtigen Gebieten 

mit Eibenvorkommen zu starken Schäl-

schäden an jungen und alten Eiben. Mit 

geeigneten technischen Massnahmen 

auch mit jagdlichen Massnahmen, sollen 

das Aufkommen und der Erhalt der Eibe 

verstärkt unterstützt und gefördert wer-

den. Es gilt, diese Eibenbestände zu si-

chern, da der Kanton Zürich für sie eine 

besondere Verantwortung trägt. Zudem 

werden sie mit Beiträgen gefördert.

Schwerpunkt Holzpotenziale  
im Privatwald nutzen
Auch wenn der Holzvorrat im Privatwald 

leicht abgenommen hat, besteht regional 

noch ungenutztes Potenzial. Die jüngsten 

Extremereignisse (Stürme und Trocken-

heit sowie starker Käferbefall) machten 

einmal mehr das Risiko von Waldschäden 

in überalterten Beständen deutlich. Die 

Holznutzung sollte im Privatwald weiter-

hin mindestens auf dem Niveau des Zu-

wachses gehalten werden. Die Bedeu-

tung des kommunalen Forstdienstes für 

die Beratung der Waldeigentümerinnen 

und -eigentümer ist ungebrochen hoch. 

Die Försterinnen und Förster brauchen 

dazu genügend zeitliche Ressourcen.

Klimawandel und Wildverbiss genügend 

Beachtung geschenkt werden. 

Schutzwälder muss man pflegen
Die Bedeutung der Schutzwälder für die 

Sicherheit von Siedlungen, Infrastruktu-

ren und Verkehrswegen ist gross. Neben 

dem Schutz vor Naturgefahren ist der 

Wald auch für den Wasserhaushalt und 

damit für den Hochwasserschutz von 

entscheidender Bedeutung. Dank Beiträ-

gen von Bund und Kanton verbessert 

kontinuierlich.

Der Wald ist artenreich
Standortgerechte und artenreiche Baum-

bestände bieten Raum für Lebewesen al-

ler Art. Sowohl der Anteil naturnaher Wäl-

Massnahmen zur Förderung von Lebens-

räumen und Arten nimmt im Kanton Zü-

rich zu.

Erholungsfunktion des Waldes
Der Wald als Ort der Erholung ist im Kan-

ton Zürich zentral. Das ganzjährige hohe 

Besucheraufkommen hat starke Auswir-

kung auf die Waldbewirtschaftung. Zu-

sätzlich steigt der Aufwand der Wald-

eigentümerinnen und -eigentümer für 

spezielle Leistungen wie zum Beispiel 

den Unterhalt von Waldstrassen, für 

Feuer stellen oder für das gesamte Abfall-

management. Solche Aufwände werden 

in den meisten Fällen nicht abgegolten. 

In vielen siedlungsnahen Wäldern sind 

weitere Aufklärungs- und Lenkungs-

Schön gewachsener Nussbaum für die Wertholzproduktion, 
Forschungsfläche Obfelden.

Quelle: Jürg Altwegg

www.zh.ch/umweltpraxis
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Schwerpunkt Reservatflächen, 
lichte Wälder und Totholzanteil 
erhöhen
Trotz Fortschritten müssen im Bereich 

und des Totholzanteils die Bemühungen 

verstärkt werden, damit die gesetzten 

Ziele erreicht werden können. Die Sensi-

bilisierung der Waldbesitzerinnen und 

-besitzer ist nach wie vor zentral. Die Flä-

chen sollen zudem mit geeigneten Instru-

menten gefördert und erhalten werden.

Schwerpunkt Verbreitung in-
vasiver Schädlinge verhindern
Invasive, neuartige und eingeschleppte 

fremdländische Schädlinge sollen weiter-

hin beobachtet und bekämpft werden, 

soweit Aussicht auf Erfolg besteht. Dies 

gilt beispielsweise für gebietsfremde 

-

panknöterich (ZUP 87 / 2017 und ZUP 

49 / 2007). Grosse Sorgen bereiten dem 

Forstdienst auch eingeschleppte Krank-

heiten wie die Eschentriebwelke.

Schwerpunkt Baumartenvielfalt 
fördern, Wildverbiss senken
Die klimatischen Bedingungen ändern 

sich. Die letzten Jahre zeigten deutlich, 

dass eine vielfältige Baumartenzusam-

mensetzung für einen vitalen und stabilen 

Wald und für die Erbringung seiner Leis-

tungen entscheidend ist. Gerade auf den 

in den letzten Jahren entstandenen 

ist die Sicherung einer zukunftsfähigen 

Verjüngung zentral. 

Dies kann nur gelingen, wenn die notwen-

digen jagdlichen und forstlichen Mass-

nahmen zur Reduktion des Wildverbisses 

ergriffen werden. Dies wiederum erfordert 

eine zielgerichtete Zusammenarbeit der 

zuständigen Akteure. Weitere Anstren-

gungen in Bezug auf Wald-Wild-Konzep-

te, wie dies zum Beispiel bereits in  

Fischenthal geschehen ist, sollen den 

fachlichen Austausch verschiedener Inte-

ressensgruppen und Akteure fördern.

Waldentwicklungsplan 
(WEP)
Der Waldentwicklungsplan Kanton  

Zürich stellt für das gesamte Waldareal 

sicher, dass der Wald seine Funktionen 

nachhaltig erfüllen kann. Er ist als Pla-

nungsinstrument für alle Behörden von 

Kanton und Gemeinden verbindlich. 

Die vollständigen Berichte sind erhält-

lich unter: www.zh.ch/wald  waldpla-

nung-bewirtschaftung.

Grün und nützlich: Ein gut gepflegter, gerinnerelevanter Schutzwald mit vielen Funktionen.
Quelle: Jürg Altwegg
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Wald unter Druck
Dank den Waldeigentümerinnen und 

Waldeigentümern ist der Wald für die 

zahlreichen Erholungssuchenden attrak-

tiv gestaltet. Sie pflegen ihre Wälder und 

unterhalten Wege und Anlagen oft in  

einem Ausmass, welches über das für die 

Waldbewirtschaftung notwendige Mass 

hinausgeht. 

Die Abgeltung der Waldeigentümer für 

solche Leistungen zugunsten der Bevöl-

kerung hat sich in den letzten fünf Jahren 

kaum verbessert und ist nach wie vor  

eine Herausforderung. 

Auch während der Einschränkungen auf-

grund der Corona-Pandemie im Frühjahr 

und Sommer 2020 war eine starke Zunah-

me von Waldbesuchenden festzustellen. 

Trendsportarten wie Geocaching oder 

Mountainbiking fordern vermehrt Ange-

bote und Anlagen im Wald wie Trails oder 

Parcours. Auch viele Reiter sind quer 

durch den Wald unterwegs.

Biotopbäume
Neben dem Anteil von stehendem Tot-

holz sind dicke, alte Bäume mit beson-

deren ökologischen Merkmalen wie 

Höhlen, Stammwunden, viel Kronentot-

holz, Moos- oder Efeubewuchs und 

Ähnlichem von grossem Wert für Tiere 

und Pflanzen.

Solche Biotopbäume, die auch nach 

dem Absterben im Wald verbleiben, leis-

ten längerfristig einen wichtigen Beitrag 

zur Artenvielfalt im Wald. Seit 2018 wer-

den Biotopbäume gezielt mit Bundes- 

und Kantonsbeiträgen gefördert. Bis 

2019 konnten 228 Bäume im Kanton  

vertraglich gesichert werden.

Einer von 228 für die Artenvielfalt so 
wichtigen Biotopbäumen.

Quelle: Jürg Altwegg

Immer mehr Waldbesuchende nutzen Infrastrukturen im Wald. Wege, Bänke und 
Feuerstellen benötigen regelmässig Unterhalt, Abfall muss entsorgt werden.

Quelle: Jürg Altwegg
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Die 51 Meter lange Douglasie, die hier am 

Boden liegt, wird höchstwahrscheinlich 

in einem Sägewerk zu Furnierholz weiter-

verarbeitet und jahrzehntelang Menschen 

mit ihrer Holzstruktur beglücken, zum 

Beispiel als Parkettböden oder Möbel. 

Sie ist nicht nur ein hölzernes Pracht-

exemplar, sondern bietet dank ihrer 

schnell wachsenden Art und der Weiter-

verarbeitung des Stamms einen wichti-

gen Beitrag zur Verminderung des Treib-

hausgaseffekts. 

Ein Zyklus aus CO2-Speicherung 
und -Freisetzung
Bäume entziehen der Atmosphäre stetig 

Kohledioxid (CO2). Dieses wird in Stäm-

men, Ästen und Wurzeln je nach Alter der 

Bäume jahrzehntelang gebunden. Wäh-

rend der Fotosynthese entstehen aus CO2 

in Verbindung mit Wasser und Sonnen-

-

bei gelangt Sauerstoff in die Atmosphäre. 

Im Schweizer Wald lagern, gemäss Eidge-

nössischer Forschungsanstalt WSL, rund 

520 Millionen Tonnen Kohlendioxid. Die 

Speicher des wichtigsten Hauptverursa-

chers des Treibhauseffekts. 

Wie alles Leben auf der Erde unterliegen 

aber auch die Bäume einem Lebenszyk-

lus. Sie können Kohlendioxid also nicht 

für immer binden. Sterben sie ab, wird ihr 

Holz allmählich von Mikroorganismen 

zersetzt. Das eingelagerte CO2 gelangt 

zurück in die Atmosphäre. Dieser Prozess 

kann dank Nutzung des Rohstoffs Holz – 

am besten mehrfach und in unterschied-

licher Form (Kaskadennutzung) – um 

Jahrzehnte, wenn nicht um Jahrhunderte 

verzögert werden. Antike Möbel sowie al-

te Häuser enthalten vielfach jahrhun-

dertealtes Holz. Sie wurden nicht abge-

rissen, sondern repariert, erweitert und 

abgeändert (Fotos Seite 10). 

Schön gewachsene Bäume  
verlängern den Zyklus 
«Unsere Douglasie wird vielseitig genutzt 

werden. Das CO2 bleibt die ganze Lebens-

dauer eines Bauwerks oder Werkstücks 

gebunden», erklärt Forstingenieur Sandro 

Krättli. Der heute 38-jährige gebürtige 

Bündner ist seit rund 15 Monaten Leiter 

des Staatswaldes und der forstlichen 

Ausbildung des Kantons Zürich. Rund 

3600 Hektaren umfasst das Waldgebiet, 

das dem Kanton Zürich gehört, und es ist 

über den ganzen Kanton verteilt. «Jährlich 

weisen wir einen Hiebsatz von rund 31 000 

Kubikmeter auf.» Der Hieb satz ist die für 

eine nachhaltige Wald bewirtschaftung 

festgelegte Erntemenge. Über 50 Prozent 

des geernteten Holzes wird einer hoch-

wertigen, langfristigen Nutzung zuge-

führt. Schön gewachsene, geerntete 

Bäume entlasten das Klima durch ihre 

Weiterverarbeitung vielschichtig. 

Diese Douglasie ist rund 140 Jahre alt, schön gewachsen und wurde 
im Dezember im Staatswald Kyburg geerntet. Sandro Krättli, Leiter Staatswald 

und Ausbildung des Kantons Zürich, freut sich, dass dieser Stamm den Weg 
zu einer Wertholzsubmission finden wird.

Quelle: Brigitt Hunziker

Weniger CO2 
dank Mehr-
fachnutzung 
von Holz
Bäume binden im Laufe 
ihres Lebens viel CO2 und 

Wird dieses langfristig und 

verwendet, bleibt das CO2 

könnten schnellwachsende 

Sandro Krättli 
Leiter Staatswald und Ausbildung 
Abteilung Wald  
Amt für Landschaft und Natur 
Baudirektion Kanton Zürich 
Telefon 043 259 55 39 
sandro.kraettli@bd.zh.ch 
zh.ch/wald

Autorin: Brigitt Hunziker Kempf

  ZUP99 / 2021, Artikel «Heute schon das 
rechte Holz für morgen bereitstellen»
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Gastbäume und optimal  
durchmischter Wald
«Die schnellwachsende Douglasie ist im 

Staatswald kein Normalfall», erklärt San-

dro Krättli. «Sie ist eine Gastbaumart, 

welche zu unserer heimischen Waldge-

sellschaft passt.» In dieser sind je nach 

Standort zum Beispiel Buchen, Fichten, 

Eschen, Birken oder Eichen anzutreffen. 

Nicht alle Bäume werden wie die 140-jäh-

rige Douglasie zu grossen, alten Wald-

monumenten gedeihen – dies wäre aller-

dings auch nicht im Sinne einer möglichst 

hohen CO2-Reduktion. So ist die jährliche 

CO2-Bindung aus der Luft am grössten, 

wenn der jährliche Zuwachs an Holz über 

die gesamte Fläche möglichst hoch ist. 

Dies gelingt dank einer guten Mischung 

von Baumarten und Baumgenerationen, 

die unterschiedliche Kronen- und Wurzel-

räume erschliessen und das Angebot an 

Licht, Wasser und Nährstoffen unter-

schiedlich nutzen können. 

Der Zürcher Wald ist im Wandel begriffen, 

und die Forstleute reagieren entspre-

chend auf den spürbaren Klimawandel. 

Sie sorgen dafür, dass die grüne Oase 

auch künftig verschiedene multifunktio-

nale Aufgaben erfüllen kann – und zudem 

eine grosse CO2-Speicherin bleiben wird. 

«Unter anderem gehört dazu auch, dass 

wir offen sind für sogenannte Zukunfts-

bäume, wie die Douglasie. Die Waldbäu-

me müssen zukünftig vermehrt trocken-

heitsresistent sein, die Böden zur Sicher-

heit von uns allen festigen, Stürme intakt 

überstehen und noch unbekannte Krank-

heiten aushalten.»

Mehrfachnutzung in einer 
Kaskade speichert CO2 länger
Dank einer sogenannten Kaskadennut-

zung wird der Rohstoff Holz mehrfach in 

aufeinanderfolgenden Anwendungen ge-

nutzt. Das heisst: Der Baum im Wald wird 

zu Baumaterial oder der Grundlage für 

Möbel, das Material wird wiederverwen-

det oder recycliert, bis schliesslich das 

Holz oder daraus gewonnenes Material  

zur Gewinnung von Wärme und Strom 

eingesetzt wird. 

Neben dieser Mehrfachnutzung kann der 

Einsatz von Holz energieintensives Bau-

material wie Beton und Metalle ersetzen. 

Während der Holzerntearbeiten fällt im 

Staatswald aber natürlich auch weniger 

wertvolles Holzsortiment an. Rund 50 

Prozent des Holzes wird darum als Ener-

gieholz deklariert. «Dieses wird an regio-

nale Holz-Wärmeverbundanlagen gelie-

fert. Während der Verbrennung wird das 

gebundene CO2 freigesetzt», so Krättli. 

Das ist gleichsam, wie es im natürlichen 

Lebenszyklus eines Baums beim Abbau 

durch Pilze oder Mikroorganismen ge-

schehen würde, nur Jahre später. 

Die Nutzung als Energieholz in einem 

Wärmeverbund hat aber zwei grosse Vor-

teile, erklärt der Forstingenieur: «Die An-

lagen sind im Gegensatz zu einigen pri-

vaten Holzverbrennungen immer mit Fil-

teranlagen bestückt», so dass Feinstaub 

zurückgehalten wird. «Und dank dem 

Holz kann vor allem auch fossiler Roh-

stoff gespart und ersetzt werden.» 

Antike Möbel und Fachwerkhäuser sind Beispiele dafür, wie lange Holz in Verwendung bleiben kann: 
Im Haus zur Farb in Stäfa etwa ist ein Teil des Holzes rund 560 Jahre alt. Das heutige Ortsmuseum entstand 

im Kern als Bohlenständerbau um 1460 (Foto rechts).
Quelle links: fotoerich, Pixabay; Quelle rechts: Tonywirthlin, Wikimedia Commons, CC BY 3.0 

Die Wälder fit machen
Die Douglasie wurde bereits im vorletz-

ten Jahrhundert in die Zürcher Wälder 

eingebracht. Im Staatswald taucht sie 

sowohl im Altbestand wie auch in der 

Verjüngung auf. Seit einigen Jahren 

werden dem Wald versuchsweise un-

terschiedliche Baumarten beigemischt, 

jedoch auf verhältnismässig kleiner Flä-

che. 

Je nach Standort setzt der Staatswald 

Zürich auf unterschiedliche Strategien, 

um die Wälder fit für den Klimawandel 

zu machen. Erste Priorität haben die 

Naturverjüngung und der Aufbau arten-

reicher Dauerwaldstrukturen. Oft 

wachsen durch Vogelsaat oder Wind 

bereits Baumarten an, die bisher noch 

nicht da waren (Eichen, Linden, Mehl-

beere, Bergahorn etc.). Weiter sollen 

Erntebestände überprüft und die den 

künftigen Anforderungen am besten 

entsprechenden Bäume aus Samen-

material nachgezogen werden. Der 

Staatswald hat den grossen Vorteil, mit 

dem kantonalen Forstpflanzgarten 

Finsterloo Pflanzenmaterial selbst 

nachziehen zu können. 

Neben der Optimierung der Naturver-

jüngung und der eigenen Pflanzennach-

zucht, wird auch vermehrt mit Baum-

arten experimentiert, welche bisher 

südlicher wachsen: neue Arten wie 

Baumhasel und Edelkastanie oder aber 

Pflanzen südlicheren Ursprungs, bei-

spielsweise Weisstannen aus dem Bal-

kan oder Italien. Zudem sollen die Er-

fahrungen der Forschung sowie ande-

rer Forstbetriebe, wenn sinnvoll, für den 

Staatswald Zürich adaptiert werden.
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In der kälteren Jahreszeit liegt er zusam-

mengerollt tief in der Erde und hält eine 

Art Winterschlaf. Aber im Frühjahr und im 

Herbst gräbt und frisst der Regenwurm 

beinahe ununterbrochen. Er belüftet und 

lockert während seiner täglichen bis zu 

drei Meter in die Tiefe reichenden Tunnel-

bauarbeiten den Boden und vermischt 

dabei intensiv die verschiedenen Boden-

schichten. 

Der Regenwurm düngt den Boden
Dank seines Nahrungsverhaltens führt er 

dem Boden wertvolle Nährstoffe zu. Der 

braun-rote Wurm zieht in seine Röhre 

Mikroorganismen, welche hier von Pilzen 

und Bakterien zersetzt werden. So kann 

der zahnlose Wurm seine vorkompostier-

te Nahrung aufsaugen. Und zu guter Letzt 

ist auch sein Ausscheidungsprodukt, die 

Regenwurmlosung, bedeutend für die 

Bodenqualität. Sie enthält mehr Stick-

stoff, Phosphor und Kalium als die umlie-

gende Bodenerde. 

Ein neuer Feind stösst zu den 
bisherigen dazu
Feinde des Regenwurms sind verschie-

dene Vogelarten, Marder, Mäuse usw. 

Auch menschliche Aktivitäten wie Boden-

verdichtung, Einsatz von Dünger und 

Europa und auch in der Schweiz bedroht 

aber seit rund zwei Jahren ein anderer 

gefährlicher Feind den Regenwurm: der 

gebietsfremde invasive Plattwurm «Oba-

ma nungara». 

Plattwurm: Ein Feind ohne Feinde
«Der Plattwurm ernährt sich von Regen-

würmern und Schnecken und hat bei uns 

keine natürlichen Feinde», erklärt Bianca 

Saladin. Sie ist Wissenschaftliche Mitar-

beiterin der Sektion Biosicherheit im Amt 

für Abfall, Wasser, Energie und Luft 

(AWEL). «Man weiss noch wenig über sei-

ne Verbreitung und Bekämpfung.» 

Man nimmt an, dass das Neozoon ur-

sprünglich aus Südamerika stammt.  

Bianca Saladin von der Sektion Biosicherheit im AWEL schaut als Vollzugsverantwortli-
che «Grüne Branche» in den Gartencentern genauer hin. Der invasive Feind des 

Regen wurms versteckt sich unter Töpfen und in der Erde von importiertem Pflanzengut.
Quelle: Brigitt Hunziker

Invasive  
Plattwürmer 
fressen  
Regenwürmer
Regenwürmer sind stille 
Schaffer. Emsig lockern 
und durchmischen sie die 
Böden und führen ihnen 
wertvollen, nährstoffrei-
chen Humus zu. Seit zwei 
Jahren werden sie von 
einem gefährlichen Feind 
bedroht: einem invasiven, 

-
wurm. Dessen Ausbreitung 
in Gärten und Wald muss 
verhindert werden.
Bianca Saladin 
Sektion Biosicherheit 
Abteilung Abfallwirtschaft und Betriebe 
Amt für Abfall, Wasser, Energie und Luft 
Baudirektion Kanton Zürich  
Telefon 043 259  32 20 
bianca.saladin@bd.zh.ch 
www.zh.ch/neobiota

Urs Kamm 
Sektion Waldentwicklung und Ressourcen 
Abteilung Wald 
Amt für Landschaft und Natur 
Baudirektion Kanton Zürich  
Telefon 043 259 27 45 
urs.kamm@bd.zh.ch 
www.zh.ch/wald

Autorin: Brigitt Hunziker Kempf

Der rege Wurm
Bereits der Naturforscher Charles Dar-

win hats gewusst. Der Regenwurm ist 

ein sehr wertvoller Erdbewohner. In sei-

nem 1881 erschienenen Buch erklärte er 

bereits: «Man kann wohl bezweifeln, ob 

es noch viele andere Tiere gibt, welche 

eine so bedeutende Rolle in der Ge-

schichte der Erde gespielt haben wie 

diese niedrig organisierten Geschöpfe.» 

Die wohl bekannteste Regenwurmgat-

tung in unserer Region ist der Tauwurm 

«Lumbricus terrestrics». Im 16. Jahrhun-

dert wurde er der «rege Wurm» genannt.
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Heute verbreitet sich der Plattwurm durch 

-

zen rasant in Europa weiter. Der schleimi-

ge Eindringling verdaut einen Regen-

wurm durch abgesonderten Enzymbrei, 

Bianca Saladin ist auch als Leiterin der 

Arbeitsgruppe «Vollzug Grüne Branche» 

der schweizweiten Organisation Cercle 

Exotique aktiv. Diese Organisation hat 

zum Ziel, die Kantone bei ihren Aufgaben 

gemäss Freisetzungsverordnung im Be-

reich invasiver Neobiota zu unterstützen. 

Pflanzensendungen kontrollieren
Die Arbeitsgruppe «Vollzug Grüne Bran-

che» ist nun dabei, alle Meldungen zum 

Vorkommen der invasiven Plattwürmer zu 

sammeln und erarbeitet zusammen mit 

dem Branchenverband Jardin Suisse 

schweizweite Empfehlungen rund um 

den Umgang mit den Fremdlingen. Be-

reits wurde ein Merkblatt zur Befallskon-

trolle kreiert und an die Fachleute der 

Grünen Branche verschickt (www.cercle-

exotique.ch, siehe unten). 

«Es ist wichtig, dass die Kisten und Töp-

werden. Die Würmer versammeln sich 

unter den Töpfen oder stecken im Wur-

Kontrolle sind auch die fünf Millimeter 

grossen Eier des Plattwurms zu entde-

cken. Bei Befall mit Plattwürmern oder 

seinen Eiern sollte der Befund sofort der 

kantonalen Neobiota-Fachstelle gemel-

det werden», so Bianca Saladin. «Eine 

Weiterverschleppung zum Garten der 

Kundschaft muss verhindert werden. Wir 

wissen noch nicht, wie der Schädling sich 

in Gärten verhält und wie er sich verbrei-

ten wird.» 

Ausbreitung im Wald verhindern
Dringend abzuwenden ist auch, dass der 

Exot den Waldboden für sich entdeckt. 

Dorthin könnte er durch illegal und ge-

setzlich verbotene Gründeponien im 

Wald gelangen. Der kälteresistente, ge-

frässige Fremdling könnte sich unkontrol-

liert im Wald verbreiten und das Ökosys-

Der aktive Schnecken- und Regenwurm-

Jäger stiesse im Waldboden auf ein 

Schlaraffenland. So leben im Waldboden 

auf einem Quadratmeter rund 120 Regen-

würmer! Aber noch sind die Meldungen 

über die Vorkommnisse des Plattwurms 

selten und überblickbar. Bianca Saladin 

hofft: «… dass sich der Plattwurm noch 

nicht bei uns etabliert hat, weil wir genü-

gend früh das Problem erkannt haben 

und dank des vernetzten schweizweiten 

Miteinanders eine Invasion verhindern 

können.»

2021 wurden schweizweit acht Sichtungen des Plattwurms gemeldet. Die 
betroffenen Kantone sind Tessin, Basel, Zürich, Zug. Der Plattwurm wurde vor 

allem in Gartencentern entdeckt, aber auch Einzeltiere in Siedlungen.
Quelle: Piterkeo, Wikimedia Commons, CC BY-SA 4.0

Der Regenwurm trägt viel zur Bodenfruchtbarkeit bei. 
Nun werden ihm aber invasive Plattwürmer gefährlich.

Quelle: catarina132, Pixabay

Das Merkblatt zur Befallskontrolle soll 
Fachleuten der Grünen Branche im 

Kampf gegen die Plattwürmer helfen.
Quelle: www.cercleexotique.ch

Stand: Mai 2021

Plattwürmer
Leitfaden für Gärtnereien zur Befalls Kontrolle 

Plattwurm Obama nungara mit einem Ei, welches anfangs rötlich 
ist und nach einigen Stunden schwarz wird. Obama nungara 
Plattwürmer sind ausgewachsen ca. 4-7cm lang, Eier ca. 5mm 
gross. 

Invasive Plattwürmer breiten sich in Europa durch 

-

• Eingehende Ware sorgfältig prüfen (besonders aus dem Ausland Importiertes).

• Gefundene Plattwürmer sofort bekämpfen und den Behörden melden.

• Eine Weiterverschleppung zum Kunden verhindern.

Bis heute sind in der Schweiz zwei problematische gebietsfremde invasive Plattwürmer be-
kannt: Obama nungara und Caenoplana variegata (auch genannt: Caenoplana bicolor). Oba-
ma nungara stammt ursprünglich aus Südamerika und Caenoplana variegata aus Australien 
und Neuseeland.

Plattwurm Obama nungara verdaut einen Regenwurm mittels 
abgesondertem Enzymbrei, welcher den Wurm verflüssigt.

Plattwurm Caenoplana variegata gefunden 
bei einer Inspektion im Kanton Zürich. Die-
se Art wird deutlich länger als O.nungara: 
kann 15-20 cm lang werden.

Plattwurm Obama nungara frisst eine 
Schnecke.

Bildquelle links: Autor Sylvain 
Petiet, Quelle: https://theconversa-

tion.com/obama-nungara-le-ver-
venu-dargentine-qui-envahit-les-

jardins-francais-131004).

Bildquelle links: Bild unverändert 
übernommen. Autor Jean-Lou 

Justine, Leigh Winsor, Delphine 
Gey, Pierre Gros, Jessica Thévenot. 

CC BY-SA 4.0: https://creative-
commons.org/licenses/by-sa/4.0/

deed.en
Rechts: Autor Pierre Gros. Quelle: 
https://www.derstandard.at/sto-
ry/2000115579655/die-invasion-

des-obama-wurms

Cercle exotique KVU CCE CCAPlattwurm entdeckt –  
was tun?
–  Machen Sie eine Meldung an die Kan-

tonale Neobiota Fachstelle (Dr.  

Bianca Saladin, neobiota@bd.zh.ch, 

043 259 32 60).

–  Würmer & Eier regelmässig sammeln 

& töten: Eier zerdrücken (Achtung,  

dabei tritt eine weissliche Flüssigkeit 

aus), Würmer in Seifenwasserbad ge-

ben, danach Hände waschen.

–  Tote Tiere sicherheitshalber in die KVA 

geben.

–  Kontrollieren Sie unbedingt alle Kisten 

und Töpfe, die vom befallenen Bereich 

stammen.

–  Kontrollieren Sie unbedingt den Wa-

renausgang des Betriebs auf Platt-

würmer. Es gilt eine weitere Ver-

schleppung zum Kunden zu verhin-

dern.
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Das kantonale Tiefbauamt (TBA) projek-

tiert, baut, betreibt und unterhält kanto-

nale Autobahnen, Strassen, Brücken, 

Busspuren und -haltestellen sowie Velo-, 

Wander- und Reitwege. Diese wichtige 

Infrastruktur dient dem öffentlichen und 

privaten Verkehr und trägt damit mass-

geblich zu einem attraktiven Kanton Zü-

rich bei. Das TBA hat den Anspruch, sei-

ne Auswirkungen auf die Umwelt mög-

lichst zu reduzieren.

Regierungsrat hat Nachhaltigkeit 
als Strategie vorgegeben
Dies deckt sich auch mit dem Ziel des 

Regierungsrats zu mehr Nachhaltigkeit, 

wie es in den «Richtlinien der Regie-

rungspolitik 2019 – 2023» als Legislatur-

ziel beschrieben ist: «Die Belastung von 

Raum, Umwelt und Infrastruktur reduzie-

ren, einen Beitrag zum Klimaschutz leis-

ten und die Auswirkungen des Wachs-

tums von Bevölkerung und Mobilität be-

wältigen.» Damit ist auch das TBA in der 

Wirkungsbereich durch gezielte Mass-

nahmen zu reduzieren. Wo aber sollen 

diese ansetzen, um eine möglichst gros-

se Wirkung zu erreichen?

Welche Umweltwirkungen des 
TBA sind relevant?
Werden alle Tätigkeitsfelder des TBA ana-

lysiert und systematisch aufgelistet, zeigt 

sich, wo Umweltwirkungen anfallen. Da-

bei gibt es sowohl Umweltbelastungen 

(«Environmental Footprints») als auch po-

sitive Umweltwirkungen, sogenannte Um-

weltentlastungen («Environmental Hand-

prints»). Diese kommen durch den Vollzug 

und die Überwachung der Umweltschutz-

gesetzgebung sowie durch konsequente 

Umsetzung der Nachhaltigkeit im Bau 

und Unterhalt der Infrastruktur zustande.

Um geeignete Massnahmen zur Redukti-

können, wurde die Umweltwirkung im 

Rahmen dieses Projekts durch eine Öko-

bilanz modelliert. In das System der Öko-

bilanz wurden alle als relevant betrachte-

vor- und nachgelagerter Prozesse («crad-

le-to-grave») – miteinbezogen.

Ökobilanzierung aller Tätigkeiten 
pro Betriebsjahr
Zur Berechnung der Ökobilanz wurde die 

Methode der Umweltbelastungspunkte 

UBP verwendet. Sie gewichtet die Wir-

kungskategorien anhand politischer Zie-

le und der Gesetzgebung. Sie ist eine ge-

samtaggregierende Methode, die Um-

weltwirkungen ganzheitlich bewertet. 

Das Tiefbauamt setzt zur Erfüllung seiner Aufgaben – beispielsweise für Strassen, Brü-
cken und Lichtsignale – viele Ressourcen ein. Dies hat Auswirkungen auf die Umwelt.

Quelle: TBA

Wege zur  
tieferen  
Umwelt-
belastung  
des TBA
In welchem Ausmass belas-
ten die Aktivitäten des 
kantonalen Tiefbauamts 
(TBA) Umwelt und Klima? 
Was wird bereits getan? 
Eine umfassende Ökobilanz 
hat nun gezeigt, wo rele-
vante Schäden entstehen 
und wo Massnahmen am 
wirksamsten ansetzen.
Christoph Abegg,  
Projektleiter Umwelt Projektieren  
und Realisieren  
Tiefbauamt  
Baudirektion Kanton Zürich  
Telefon 043 259 31 23  
christoph.abegg@bd.zh.ch  
www.zh.ch/tba 

Thomas Pohl 
Umtec Technologie AG 
Telefon 055 211 02 82

  ZUP95 / 2019, Interview «Stolpersteine 
und Chancen für neue Verbindungen»

  ZUP102 / 2022, Artikel «Holz für die 
Konstruktion von Wildtierbrücken?», 
Seite 17
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massnahme das Geld hinsichtlich ökolo-

gischen Nutzens am besten investiert ist. 

-

nahmen, die pro ausgegebenem Schwei-

zer Franken am meisten Umweltnutzen 

abwerfen, also viele Umweltbelastungs-

punkte vermeiden. 

Schnell wirksame, günstige 
Massnahmen zuerst umsetzen

stellen sogenannte «low-hanging-fruits» 

dar und sollten prioritär umgesetzt wer-

den. Was nicht heisst, dass die anderen 

Massnahmen nicht auch umgesetzt wer-

den, sondern einfach zu einem späteren 

Zeitpunkt oder im Sinn von Pilotprojek-

ten. 

folgt die Ermittlung der Ökoeffektivität. 

Die Ökoeffektivität zeigt den relativen 

Beitrag einer Umweltmassnahme zur Ver-

besserung der Ökobilanz auf, zum Bei-

spiel wie viel Prozent des gesamten Um-

weltnutzens die Erstellung einer Photo-

voltaikanlage im Gesamtkontext aller 

Umweltmassnahmen ausmacht. Aus der 

-

zienz- und Ökoeffektivitätsanalyse kann 

man konkrete Handlungsoptionen und 

-prioritäten für das TBA ableiten.

Ergebnisse der Ökobilanz – die 
wesentlichen 80 Prozent der 
Umweltbelastung
Aus der Ökobilanz ist ersichtlich, dass die 

wesentlichen Umweltbelastungen des 

Tiefbauamts in den Bereichen Ressour-

-

ten). 

Die Gesamtumweltwirkung der Ressour-

cen entsteht vor allem durch ihren Einsatz 

bei Bau, Instandhaltung & Instandset-

zung sowie Rückbau & Entsorgung von 

Verkehrsinfrastruktur. Besonders die 

Fahrbahnen sowie die Geh- und Radwe-

ge dominieren die Ökobilanz. Aber auch 

Kunstbauten wie Brücken und Stützmau-

ern tragen wesentlich zu den Auswirkun-

gen auf die Umwelt bei. 

Bei den Umweltwirkungen der Abfälle 

schlagen besonders der Ausbauasphalt 

und der Strassenaufbruch sowie die Son-

derabfälle im weiteren Sinne zu Buche 

(insb. PAK-hal tige Beläge). Letztere sind 

zwar massenmässig im Verhältnis zu den 

anderen Abfällen untergeordnet, weisen 

-

kung pro Tonne auf. Auch der Winter-

dienst mit dem Ausbringen des Tausalzes 

-

te 15). Werden die genannten Tätigkeiten 

kumuliert, betragen sie rund 80 Prozent 

der gesamten Umweltwirkung des TBA!

Berücksichtigt werden dabei viele ver-

schiedene Umweltbereiche wie zum Bei-

spiel Überdüngung, Wasser-, Luft- und 

Bodenschadstoffe, Ressourcenverbrauch, 

Energie, Klima, Landnutzung und viele 

mehr. 

Die Systemgrenze der Ökobilanz umfasst 

ein durchschnittliches Betriebsjahr des 

TBA. Damit kann das Tiefbauamt mit der 

Ökobilanz die mittlere Umweltbelastung 

(Environmental Footprint) sowie den mitt-

leren Umweltnutzen (Environmental 

Handprint) pro Betriebsjahr ausweisen.

Wichtig: Die durchgeführte Studie liefert 

eine andere Aussage als eine klassische 

Produkt- oder Prozessökobilanz, bei der 

zwei Produkte oder Prozesse auf ihre 

ökologische Performance verglichen 

werden (z. B. eine Wildtierbrücke aus Holz 

versus Stahlbeton, Seite 17). Der Fokus 

liegt stattdessen auf einer Auslegeord-

nung des ökologischen Impacts sämtli-

cher relevanter Tätigkeitsbereiche des 

Tiefbauamts, um danach mittels Ökoef-

-

besserungspotenziale zu erschliessen.

Wo bringt das investierte Geld den 
grössten «Ökonutzen»?
Nach der Berechnung der Ökobilanz  

wurde der von Thomas Pohl entwickelte 

-

ser Indikator zeigt, in welche Umwelt-

Die Ökobilanz mittels Umweltbelastungspunkte-Methode UBP für ein durchschnittliches Betriebsjahr 
des TBA verdeutlicht den hohen Anteil an der Belastung von Ressourcennutzung sowie Abfällen 

(rot= Umweltbelastungen, grün = Umweltentlastungen).
Quelle: TBA

Umweltwirkungen des TBA im Durchschnitt der letzten fünf Jahre
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Auch positive Wirkungen  
auf die Umwelt
Nicht ganz unerwartet zeigt die Ökobi-

lanz, dass die Belastungen (Footprint) die 

Umweltentlastungen (Handprint, ca. 

12 %) durch das TBA bei weitem übertref-

fen. Die bereits umgesetzten Umweltent-

lastungen sind jedoch erheblich und kön-

nen noch ausgebaut werden. 

Die grössten ökologischen Entlastungen 

aus biodiversitätsfördernden Massnah-

men, zum Beispiel dem Bau von Land-

schaftsverbindungen (Wildtierbrücken), 

Querungs- und Leitbauwerken. 

Ökoeffizienz SEBI

analyse SEBI zeigt auf, in welche Mass-

-

testen investiert ist. Die Genauigkeit der 

berechneten Werte liegt bei rund 25 Pro-

zent. 

Die SEBI-Analyse hat gezeigt, dass bei-

spielsweise folgende Massnahmen eine 

–  Recycling von Elektro(nik)geräten, 

Glas, Metallen und Bodenwäsche 

Aushubmaterial

–  Bei Kleinwagen: Elektro statt Verbren-

ner einsetzen

–  Gütertransport kombiniert mit Bahn 

und LKW statt nur per LKW

–  Weitere Wildtierbrücken, Querungs-

bauwerke, zusätzliche Korridore 

schaffen, Ausstiegshilfen Amphibien

–  Revitalisierung Gewässer und Uferbe-

reich (soweit im Rahmen von TBA-Pro-

jekten möglich, z. B. im Rahmen öko-

logischer Ausgleichs- oder Ersatz-

massnahmen)

–  Balkenmäher, Ladetrommel und er-

höhte Absaugung statt Schlegelmul-

cher mit Absaugung verwenden

–  Hitzemindernde Massnahmen

–  Lärmoptimierter Belag, Schallschutz-

wand, Schallschutzfenster

–  Holzschnitzel statt Ölheizung

–  Strassenabwasserbehandlungs-

anlagen (SABA)

–  Randsteine mit Gestein aus der 

Schweiz statt aus dem Ausland

–  Hochwertigen Konstruktionsbeton mit 

nassaufbereiteter Recycling-Gesteins-

körnung einsetzen

–  Aushub in Flüssigboden einsetzen 

statt auf Deponie.

Ökoeffektivität
-

effektivität zu beachten. Unter Ökoeffek-

tivität versteht man den relativen Beitrag 

einer Umweltmassnahme zur Verbesse-

rung der Ökobilanz des betrachteten Sys-

tems insgesamt, zum Beispiel wie viel 

Wird der Bereich «Betriebs- und Hilfsmittel» mittels Umweltbelastungspunkten 
(UBP) für ein durchschnittliches Betriebsjahr des TBA ausgewertet, zeigt sich die 

grosse Bedeutung des Tausalzes.
Quelle: TBA

Betriebs- und Hilfsmittel des TBA

Wasserschadstoffe durch Strassenverkehr
Im Umweltbereich Wasser spielen die 

Wasserschadstoffe des Strassenver-

kehrs eine wichtige Rolle. Die durch den 

Stras senverkehr verursachten Schad-

stoff  emissionen in Gewässer können 

ökologisch nicht kompensiert werden 

durch vorhandene Strassenabwasserbe-

handlungsanlagen (SABA). Dies liegt da-

ran, dass SABAs einerseits nicht alle 

Schadstoffe abscheiden und zurückhal-

ten können. Die Schadstoffrückhaltever-

mögen von Retentionsfilterbecken mit 

Sand-Schilffilter, Mulden-Rigolen-Sys-

tem und Bankette weisen ein Schad-

stoffrückhaltevermögen von 80 bis 90 

Prozent auf, so dass ein Teil der Schad-

stoffe nach wie vor ins Gewässer gelangt. 

Andererseits sind bei weitem noch nicht 

alle Stras senflächen an eine SABA ange-

schlossen. Bei den Schadstoffemissio-

nen kommt der Löwenanteil aus dem Rei-

fenabrieb.

Vermiedene Umweltbelastung durch umgesetzte Massnahmen der letzten 15 Jahre.
Quelle: TBA

Bereits umgesetzte Massnahmen

Umwelt-
nutzen in 
Mio. ver-
miedenen 
UBP / a

Anteil an 
um ge- 
setzten  
Mass- 
nahmen %

Biodiversitätsmassnahmen (Wildtierbrücken,  
Querungsbauwerke, Austiegshilfen etc.) 10 985.4 32.1 %

60 % Recyclingasphalt Binder- und Tragschicht  
vs. 30 % RC 5 905.1 17.3 %

70 % Recyclingasphalt Fundationsschicht vs. 30 % RC 5 829.6 17.0 %

CO2-Speicherung neue Vegetation 2 511.5 7.3 %

Ökostrom vs. Strommix CH 2 277.1 6.7 %

Lärmschutzwände 1 931.0 5.6 %

30 % Recycling Asphalt Deckschicht vs. 0 % RC 1 636.3 4.8 %

Recyclingbetonabbruch vs. Deponierung 750.2 2.2 %

Bodenwäsche kontaminierter Aushub vs. Deponie 700.7 2.0 %

Lärmoptimierter Belag 611.9 1.8 %

Abfallrecycling 585.9 1.7 %

Abscheidung Wasserschadstoffe 158.7 0.5 %

Klinkerreduzierter Zement (CEM-IIA) 105.2 0.3 %

Ökologische Flächen mit Pflegeplan 78.6 0.2 %

Holzschnitzel-Heizung vs. Ölheizung 45.4 0.1 %

Retentionsfilterbecken 37.3 0.1 %

Restliche Massnahmen 55.5 0.3 %

Total 34 205.1 100.0 %
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Prozent der Gesamtumweltwirkung des 

TBA durch den Bezug von Ökostrom re-

duziert werden kann (Tabelle Seite 15 so-

Gesamtumweltbelastung (rot), wie hoch 

der durch das TBA bereits erzielte Um-

weltnutzen und der noch mögliche Um-

weltnutzen sind (grün). Zusätzlich wird 

dadurch die ökologische Restbelastung 

ersichtlich (blau). 

Empfehlungen und Massnahmen
Für das Tiefbauamt können nun nach al-

len Analysen konkrete Handlungsoptio-

nen aufgezeigt und konkrete Handlungs-

empfehlungen abgeleitet werden. Dabei 

-

tivität besonders berücksichtigt. Grund-

sätzlich ist die Ökoeffektivität gegenüber 

oft günstiger, einen vorgegebenen Um-

weltnutzen durch die Kombination von 

nicht sehr effektiven) Massnahmen zu er-

reichen, als durch eine sehr effektive 

Wo das TBA steht, wohin es geht
Zusammenfassend kann gesagt werden, 

dass von den 100 Prozent der jährlichen 

Umweltbelastung des TBA bereits 22 

Prozent durch umgesetzte Massnahmen 

-

tenzial einer weiteren Reduktion von 27 

Prozent könnte durch die Umsetzung 

neuer Massnahmen erzielt werden. Dazu 

könnten die erarbeiteten Umweltmass-

-

gearbeitet werden. Zu beachten ist: Es 

gibt Massnahmen, mit denen Geld und 

Umweltbelastungen eingespart werden. 

zuständigen Fachpersonen des TBA prü-

fen, wie die vorgeschlagenen Massnah-

men am besten umgesetzt werden kön-

nen und ob es zusätzliche Massnahmen 

gibt. Daraus werden dann konkrete Mass-

nahmen mit Indikatoren und einem Zeit-

plan abgeleitet.

Und es gibt Massnahmen, die gegen 

Kosten Umweltbelastungen einsparen.

Nach Umsetzung aller potenziellen Mass-

nahmen bleibt eine ökologische Rest-

belastung von rund 50 Prozent übrig. Die-

se könnte zum Beispiel über CO2 -

kate kompensiert werden. Man könnte 

aber auch prüfen, ob sie eventuell rech-

nerisch weiter reduziert werden könnte, 

indem man sie mit umweltentlastenden 

Projekten innerhalb anderer Ämter der 

Baudirektion «verrechnet». So könnte die 

Restbelastung eventuell sogar bis auf null 

gebracht werden. Andernfalls bleibt trotz 

konsequenter Umsetzung aller im vorlie-

-

massnahmen ein ökologischer Rest-

betrag. Als nächsten Schritt werden die 

Das grösste Potenzial neuer Massnahmen zur Reduktion der Ökobilanz 
(Ökoeffektivitätspotenzial) liegt klar im Bereich der Ressourcen. Der zweit-

platzierte Bereich ist die Mobilität (Maschinen & Fahrzeuge des TBA). 
Die restlichen Prozent anteile bilden diverse Massnahmen im Bereich 

der Abfälle, Biodiversität, Lärm, Wasser, Klima und Energie.
Quelle: TBA

Rund ein Viertel der Umweltbelastung hat das TBA in den vergangenen 15 Jahren 
bereits reduziert, ein weiteres Viertel kann durch Massnahmen vermieden werden.

Quelle: TBA

Schon gewusst?
Das TBA ist Bauherr für 1327 Kilometer 

Staatsstrassen und 31 Kilometer Auto-

bahnen / Autostrassen sowie den damit 

verbundenen Brücken, Tunnels, Unter- 

und Überführungen. Jährlich betreibt 

das TBA über 100 grössere Baustellen. 

Die Hauptmaterialmassenflüsse liegen 

dabei auf Asphalt, Beton und Aushub. 

Hier liegen die Umweltwirkungen 

hauptsächlich in den Wirkungskate-

gorien «Mineralische Ressourcen», 

«Landnutzung» und «Energie» (Graue 

Energie).

Pro Jahr benötigt das TBA rund 820 000 

Tonnen Materialien, ein Teil davon wird 

indirekt durch Leistungen Dritter gelie-

fert. Das Lager (Summe aller Materiali-

en, die in der Infrastruktur verbaut ist) 

nimmt jährlich um rund 150 000 Tonnen 

zu. 

Die Outputflüsse, die sich aus rückge-

bauter und instandgesetzter Infrastruk-

tur und Abfällen zusammensetzt, be-

laufen sich auf 660 000 Tonnen pro 

Jahr (inkl. Grünabfälle und Strassenwi-

schgut).

Anteil des Umweltentlastungspotenzials neuer Massnahmen

Reduktionspotenzial der jährlichen Umweltbelastung des TBA
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Im Kanton Zürich sollen möglichst viele 

Landschaftsverbindungen wiederherge-

stellt werden. Dazu zählt auch die Land-

schaftsverbindung Nr. 49 (LV49) bei Ba-

chenbülach/Winkel. Mit einer Wildtier-

brücke soll die Barriere, welche durch die 

Hochleistungsstrasse A51 entsteht, ab-

gemindert und die Landschaftsverbin-

dung gestärkt werden. Diese soll der 

Wildtierquerung, der ökologischen Ver-

netzung und der Landschaftsaufwertung 

dienen (Foto). Für die Bevölkerung ist  

eine weiter nördlich gelegene Passerelle 

geplant.

Gibt es klimafreundlichere  
Alternativen zum Beton?
Das Projekt hat bereits die Phasen Vor-

studie, Vorprojekt, Mitwirkung der Bevöl-

kerung und Ämtervernehmlassung abge-

schlossen. Auf Wunsch des Amts für 

Landschaft und Natur (ALN) des Kantons 

Zürich sollte neben der üblichen Stahlbe-

tonbauweise auch die Variante Holz als 

Baustoff für das Tragwerk der Wildtier-

brücke vertieft geprüft werden, vor allem 

unter dem Aspekt der CO2-Lebenszyk-

lusanalyse. 

Das Tiefbauamt des Kantons Zürich 

(TBA) hat daher in Zusammenarbeit mit 

der Abteilung Wald vom ALN eine Studie 

zum Thema «Holz als geeigneter Bau-

stoff, am Beispiel der Wildtierbrücke zur 

Wiederherstellung Landschaftsverbin-

dung Nr. 49 (Bachenbülach / Winkel)» in 

Auftrag gegeben. 

Vergleichende Ökobilanz 
Als Grundlage für die vergleichende Öko-

bilanz des Tragwerks aus entweder Holz 

bzw. Stahlbeton mussten zuerst einmal, 

die Varianten für die Wildtierbrücke mög-

lichst realistisch abgebildet werden. Zu-

dem musste eruiert werden, welche Pa-

rameter des Bauprojekts die Umweltwir-

kungen im Lebensweg des Bauwerks 

massgeblich bestimmen. Im Fokus stan-

den die Wahl des Tragwerksmodells, die 

gewünschte Lebensdauer der Brücke so-

wie die Wahl des Baumaterials (Herkunft, 

Art der Verarbeitung, Zusammensetzung 

etc.). Weitere Parameter sollten in der 

Umweltwirkungen bewertet werden.

Systemgrenze:  
Was verglichen wird
Vorerst musste festgelegt werden, welche 

Funktion und welche Vorgaben das Bau-

werk unabhängig vom Material erfüllen 

muss, nämlich: ermöglichen der Überque-

rung einer richtungsgetrennten vierspuri-

gen Kantonsstrasse für Wildtiere auf einer 

Länge von 60 Metern für einen Zeitraum 

Wildtierbrücken, wie hier an der A 13 bei Oberriet im Rheintal, sollen die 
Überwindung grosser Hindernisse ermöglichen und die ökologische Vernetzung 

stärken. Könnten sie auch anders gebaut werden als in einer Betonkonstruktion?
Quelle: Hanno Böck (hboeck.de), Wikimedia Commons, CC0 1.0
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von 100 Jahren mit einem Lichtraumpro-

von 4.80 Metern ohne Zwischenabstüt-

zung. 

Verglichen wurden dann eine Konstruk-

tion in Holz mit derjenigen in Stahlbeton. 

Die Systemgrenze umfasst für jede Vari-

ante 

–  die Herstellungsphase der Baustoffe 

und Bauelemente, 

–  die Errichtungsphase des Bauwerks,

–  den Betrieb, Unterhalt und die Wert-

erhaltung des Bauwerks während einer 

Nutzungsdauer von 100 Jahren (die 

nur ungenügend vorausgesagt werden 

können) sowie

–  die Rückbau- und Entsorgungsphase. 

Als Datengrundlagen dienten vor allem 

die Projektdokumentation auf der Stufe 

des Vorprojekts, Expertengespräche so-

wie die Datenbank für Ökobilanzdaten 

Ecoinvent V3.6. 

Wirkungsmodelle:  
Wie verglichen wird
In der Studie wurden folgende Wirkungen 

auf die ökologische Nachhaltigkeit be-

trachtet (siehe auch Artikel «Wege zur tie-

feren Umweltbelastung des TBA», Seite 

13): 

–  der kumulierte Energieaufwand der 

fossilen und nuklearen Energieträger 

sowie Holz aus Kahlschlag von Primär-

wäldern (Graue Energie)

–  die kumulierten Wirkungen verschie-

dener Treibhausgase (Treibhaus-

potenzial)

–  sowie ein vollständiges Bild der Um-

weltauswirkungen mit der Methode 

der ökologischen Knappheit (Umwelt-

belastungspunkte).

Dank Studie weniger  
Materialverbrauch … 
Bereits zu Beginn der Studie zeigte sich, 

dass durch Anpassung der Konstruktion 

des Tragwerks der Materialverbrauch 

vermindert werden kann (siehe Zusatz-

info links). Dies galt einerseits für die 

Holzvariante selbst, aber auch für die Va-

riante aus Stahlbeton – indem diese näm-

lich statt in der ursprünglich vorgesehe-

nen Rahmenkon struktion als Bogentrag-

werkkonstruktion geplant wurde. 

Für die Studie wurden die beiden opti-

mierten Varianten aus Holz und Stahlbe-

ton in Bogentragwerk weiterverfolgt (Sei-

te 19 oben). Um den Unterschied zur ur-

sprünglich projektierten Variante mit 

vorgespanntem Rahmentragwerk aufzu-

zeigen, wurde auch diese als Szenario in 

der Studie berücksichtigt. 

Vergleich der Variante mit vorgespannten Rahmentragwerk aus Stahlbeton mit den 
beiden Varianten eines Bogentragwerks. Die Holzvariante schneidet am besten 

ab. Auch das Bogentragwerk aus Beton ist dem Rahmentragwerk überlegen.
Quelle: TBA

Der Materialverbrauch für die beiden ursprünglichen Brückenkonstruktionen 
aus Holz bzw. Stahlbeton konnte im Rahmen der Studie um beinahe 20 Prozent 
reduziert werden. Dies bedeutet auch entsprechend weniger Umweltbelastung 

der beiden optimierten Varianten, die in der Ökobilanz verglichen wurden.
Quelle: TBA

Reduktion des Materialverbrauchs in der Erstellung

Massen- 
Erstellung 
(in t)

Optimierte Varianten Varianten nach Vorstudie

Stahlbeton-
variante  
(Bogen-
tragwerk)

Holz variante  
(Bogen-
tragwerk)

Stahlbeton-
variante  
(Rahmen-
tragwerk)

Holz variante  
(Bogen-
tragwerk nicht 
optimiert)

Beton 6 060 1 670 7 440 2 070

Recyclingstahl 
(Bewehrung) 290 70 380 100

Primärstahl 
(Vorspannung, 
CNS Verbin-
dungselemente) – 30 30 30

Holz  
(ohne Schalung) – 510 – 560

Summe 6 350 2 280 7 850 2 760

Veränderung 
durch  
Optimierung -19 % -17 %

Optimierung der Konstruktion während der Studie
Im Vorprojekt wurde eine Variante der 

Wildtierbrücke mit einem vorgespannten 

Rahmentragwerk ohne Mittelabstützung 

geprüft. Vergleichbare Tragwerke werden 

im Schweizer Strassennetz häufig ge-

baut, da sie sowohl den Landbedarf als 

auch die Gesamthöhe einer Brücke redu-

zieren. Mit einem Tragwerk aus Holz kann 

man dieses Tragwerksmodell nicht reali-

sieren und muss auf ein Bogentragwerk 

ausweichen. Dies führt zu breiteren und 

höheren Konstruktionen. 

In einem ersten Schritt wurden die Um-

weltwirkungen des Rahmentragwerks 

aus Stahlbeton mit einem Bogentragwerk 

aus Brettschichtholzträgern verglichen. 

Der Vergleich zeigte deutliche Vorteile der 

Holzvariante sowohl bezüglich grauer 

Energie, Treibhauspotenzial als auch be-

züglich Umweltbelastungspunkten. 

Aus diesem Grund entschied sich das 

Projektteam eine weitere Variante zu ent-

wickeln mit einem Bogentragwerk aus 

Stahlbeton. Gleichzeitig wurde die Holz-

variante in Zusammenarbeit mit Experten 

des Instituts für Baustatik und Kontrakti-

on (Professur Holzbau) an der ETHZ 

ebenfalls weiter optimiert. Dadurch ge-

lang es, für beide Materialisierungen die 

Gesamtmenge der im Bau eingesetzten 

Materialien um 19 Prozent (Stahlbetonva-

riante) bzw. 17 Prozent (Holzvariante) zu 

reduzieren.

Umweltwirkung verschiedener Konstruktionsvarianten

Graue
Energie

MWh Oil-eq.

Stahlbetonvariante Rahmentragwerk

Stahlbetonvariante Rahmentragwerk

Stahlbetonvariante Rahmentragwerk

Stahlbetonvariante Bogentragwerk

Stahlbetonvariante Bogentragwerk

Stahlbetonvariante Bogentragwerk

0 % 50 % 100 %

Holzvariante Bogentragwerk

Holzvariante Bogentragwerk

Holzvariante Bogentragwerk

Treibhaus-
potenzial
CO2-eq.

ökologische 
Knappheit

UBP

Herstellungsphase Errichtungsphase Nutzungsphase Entsorgungsphase
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aufgeschütteten Terrains hingegen wird 

vernachlässigt, da sich die beiden Varian-

ten hier kaum unterscheiden. 

Das Bogentragwerk aus Stahlbeton wird 

seitlich auf die Fundation abgestützt. Das 

Fundament der Brücke besteht auf der  

einen Seite aus einer Pfahlfundation aus 

zwei Bohrpfählen und auf der anderen 

Seite aus einem Streifenfundament. 

Das Bogentragwerk aus Brettschichtholz-

trägern wird seitlich auf die Fundation und 

Stützen abgestützt (im Spritzwasser aus 

Beton). Das Fundament der Brücke be-

steht auf der einen Seite aus einer Pfahl-

fundation (ein Bohrpfahl und Mikropfähle), 

die den Lastabtrag zusätzlich unterstüt-

zen. Auf der anderen Seite ist ein Streifen-

fundament, ebenso wie bei den seitlichen 

Stützen. An den Portalen wird das Holz 

konstruktiv geschützt (oben). 

Zwischen Tragwerk und Überdeckung 

wird eine mehrschichtige Abdichtung 

eingebaut. Diese Teile des Bauwerks 

wurden in der Studie einbezogen. 

Zum Angleich des Bauwerks an das um-

liegende Terrain wird es hinterfüllt und 

künstlich aufgeschüttet mit Naturboden 

und Kies.

Wo das Betontragwerk dem Holz 
voraus ist
–  sehr geringe Anfälligkeit auf Feuchtig-

keit

–  Betonbogen könnte ohne Abdichtung 

erstellt werden, da kein Salzeintrag

–  grosse Erfahrung bei erdberührten 

Bauwerken

–  Reparaturen von unten ohne Boden-

abtrag möglich

-

prall oder Brand. 

Wo die Holzkonstruktion der 
Betonbrücke voraus ist
Die Ergebnisse der Analyse zeigen, dass 

die Holzvariante in Bezug auf das Treib-

-

schneidet als die Stahlbetonvariante. 

Dies ist zurückzuführen auf: 

–  die deutlich grössere Masse des Bau-

werks aus Stahlbeton. Die Holzvarian-

te ist mit rund 2400 Tonnen nicht ein-

mal halb so schwer wie die Stahl-

betonvariante mit rund 6500 Tonnen. 

–  die deutlich grössere Menge an Stahl 

in der Stahlbetonvariante (rund 285 

Tonnen im Vergleich zu rund 110 Ton-

nen in der Holzvariante). 

… und weniger Umweltbelastung 
Die vergleichende Ökobilanz zeigt deut-

lich die Vorteile des Bogentragwerks ge-

genüber dem Rahmentragwerk (siehe 

Wirkungsbeurteilung schneidet das vor-

gespannte Rahmentragwerk deutlich 

schlechter ab. Für das Treibhauspotenzi-

al und die Graue Energie liegt der Unter-

schied zum Bogentragwerk aus Stahlbe-

ton bei rund 20 Prozent. Bei den Umwelt-

belastungspunkten liegt der Unterschied 

bei 28 Prozent. Der Vergleich zur Holzva-

riante fällt nochmals deutlicher aus. Das 

Bogentragwerk aus Holz trägt rund 45 

Prozent weniger zum Treibhauseffekt bei 

als das vorgespannte Rahmentragwerk; 

in den anderen Wirkungsmodellen liegt 

der Vorteil bei etwas mehr als 30 Prozent. 

Vergleich von Holz- und Stahl-
betonvariante mit Bogentragwerk 
In den Abbildungen oben ist die Kon-

struktion beider Materialvarianten mit Bo-

gentragwerk zu sehen, wie sie in der Öko-

bilanz verglichen werden. Für die Holz-

konstruktion sind besonders für den 

Schutz vor Feuchtigkeit verschiedene 

Anpassungen nötig, die die Ökobilanz 

Stahlbetonvariante der Wildtierbrücke mit Bogentragwerk
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–  den Beitrag des im Beton enthaltenen 

Zements zum Treibhauspotenzial. 

Bei den Wirkungsmodellen der Grauen 

Energie und der ökologischen Knappheit 

liegen die Unterschiede dagegen inner-

halb der Bandbreite möglicher Datenun-

sicherheiten.

In einer Analyse von Szenarien zur Liefer-

kette und zur Werterhaltung wird deut-

lich, dass sich der Vorteil der Holzvarian-

te bei der Grauen Energie und der ökolo-

gischen Knappheit verringert, wenn das 

Holz importiert wird oder grössere In-

standsetzungsmassnahmen erforderlich 

werden. Grössere Instandsetzungsmass-

nahmen können ausserdem die Funktio-

nalität der Wildtierbrücke einschränken – 

in einem Extremszenario für bis zu zwei 

Prozent der Nutzungsdauer. Nach Mass-

nahmen dauert es zudem etwas, bis 

Wildtiere die Brücke wieder nutzen. Beim 

Treibhauspotenzial bleibt der Vorteil der 

-

kant. Er vergrös sert sich sogar nochmals 

deutlich, wenn man die Speicherung von 

CO2 in der Holzvariante mitberücksich-

tigt. In diesem Fall trägt die Holzvariante 

nur noch halb so stark zum Treibhausef-

fekt bei wie die Stahlbetonvariante.

Materialwahl ist wichtig, aber 
nicht nur … 
Zusammenfassend zeigt diese Studie die 

folgenden ökologischen Vorteile des Ein-

satzes von Holz für Tragwerke von Wild-

tierbrücken: 

–  Materialeinsparungen: Die Masse der 

eingesetzten Materialen kann vermin-

dert werden und damit auch die damit 

verbundenen Transporte, Rückbau- 

und Entsorgungsprozesse.

–  Einsparungen an fossilen Energieträ-

gern vor allem in Stahl und Zement. 

–  Verminderung von CO2-Emissionen.

der Unterschied zwischen den beiden 

Stahlbetonvarianten (Bogen- und Rah-

mentragwerk) bei der Grauen Energie 

und den Umweltbelastungspunkten deut-

lich grösser als der Unterschied zwischen 

der Holz- und der Stahlbetonvariante als 

Bogentragwerke. Die Unterschiede beim 

Treibhauseffekt unterscheiden sich nur 

wenig (-28 Prozent Bogen- zu Rahmen-

tragwerk und -32 Prozent Holz- zu Stahl-

betonvariante ohne Berücksichtigung der 

CO2-Speicherung).

Weiteres Vorgehen bei der  
Landschaftsverbindung Nr. 49
Aufgrund der Erkenntnisse aus der Öko-

bilanz hat sich das TBA entschieden, die 

Holzvariante im Sinn eines «Pilotbau-

werks» für den Kanton Zürich weiterzu- 

verfolgen.

Die Herausforderung bei dieser Variante 

besteht darin, dass langjährige Erfahrun-

gen mit erdüberdeckten Holztragwerken 

bislang fehlen. Die Risiken bei dieser Va-

riante sind deshalb höher als bei einer 

Betonkonstruktion (Pilz-, Schädlingsbe-

fall, Fäulnis, weniger robuste Bauweise, 

etc.). Ziel ist es, Erfahrungen zu sammeln 

mit der Holzbauweise.

Wegen der verkehrlichen Wichtigkeit der 

kantonalen Autobahn A51 werden die kri-

tischen Sachverhalte der Holzkonstrukti-

on in der Projektierung detailliert betrach-

tet, damit betriebliche Einschränkungen – 

sowohl für die Wildtiere, wie auch für den 

MIV – während der Nutzungsphase mög-

lichst gering gehalten werden können. 

Dazu sollen unter anderem die Abdich-

tung optimiert, ein Feuchtigkeitsmonito-

ring, Anprall- sowie Brandschutzmass-

nahmen geprüft und ein Konzept für die 

Überwachung und den Unterhalt erstellt 

werden.

Die Vorteile werden erreicht, wenn das 

Brettschichtholz in der Schweiz aus 

Schweizer Holz und mit einem Ökostrom-

Mix hergestellt wird – und wenn das Bau-

werk so konzipiert ist und instandgehal-

ten wird, dass keine grösseren Instand-

setzungen notwendig werden. Dabei ist 

bei der Holzvariante die Abdichtung von 

entscheidender Bedeutung, um den Ein-

trag von Feuchtigkeit zu vermeiden. Eine 

zusätzliche konstruktive Abdichtung 

muss hier geprüft werden. Bei der Beton-

variante hingegen ist die Abdichtung 

nach oben nicht entscheidend (Bogen-

form und kein Salzeintrag). Ein Nachteil 

ist, dass die Bauherrschaft ein höheres 

Risiko in Bezug auf Kosten und Lebens-

dauer trägt.

Die Studie zeigt eindrücklich, dass man 

auch durch die Optimierung eines Trag-

werks des gleichen Materials erhebliche 

Verbesserungen erreichen kann. So ist 

Die Ökobilanz verdeutlicht, dass die Holzvariante in Relation zur Stahlbeton variante 
ein deutlich tieferes Treibhausgaspotenzial besitzt, und bei der grauen Energie und 

den Umweltbelastungspunkten (UBP) etwas besser abschneidet.
Quelle: TBA

Relative Umweltwirkungen im Lebensweg der Wildtierbrücke

Die erste Schweizer Wildtierbrücke aus Holz führt zwischen Gränichen und Suhr 
über die Autobahn A1.

Quelle: Timbatec, Nils Sandmeier
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Zwischen Häusern und Strassen, Mauern 

-

zen über jede Naturoase. Bunte und grü-

ne Flächen vernetzen Lebensräume und 

sind erst noch schön anzusehen. Doch 

nicht jedes hübsche Begleitgrün ist eine 

Biodiversitätsoase. Der Standort, die 

konkrete Ausgestaltung und die Nähe zu 

Rolle dabei, wie wertvoll eine solche Flä-

che im Quartier wirklich ist. Wie gelingt es 

also, bestehende Flächen in wirkungsvol-

le Naturoasen zu verwandeln? 

Erst denken, dann handeln 
Am Anfang steht ein Plan – das A und O 

für den Erfolg jeder Massnahme. Wichti-

ge Fragen, die es schon vorab zu klären 

gilt, sind etwa: Wie viel darf das Projekt 

kosten? Wen holt man zur Beratung und 

Unterstützung ins Boot? Wie wurde die 

Fläche bisher genutzt, und müssen ge-

nach der Umgestaltung noch erfüllt sein? 

Wer kümmert sich langfristig um die auf-

gewerteten Flächen? Ein solcher Plan 

legt die Rahmenbedingungen fest, be-

rücksichtigt lokale Gegebenheiten und 

Potenziale und steht im Einklang mit 

und Zielsetzungen. 

-

schrecken – gerade auch die nieder-

schwellige Aufwertung von kleineren Flä-

chen ist wertvoll für die Artenvielfalt und 

Vernetzung von Lebensräumen und Po-

-

-

seln, Rabatten oder Baureserveland bie-

ten dafür vielfältige Möglichkeiten: Ein 

einheimischer Baum, mehrjährige Stau-

den, hier ein Asthaufen oder dort eine ar-

tenreiche Wiese – sie brauchen im Nor-

Rasen und sorgen budgetschonend für 

mehr Biodiversität.

Langfristige Pflege mitdenken 
Ganz ohne Planung geht es allerdings 

nicht. Obwohl naturnah gestaltete Flä-

-

gerechte und langfristige Unterhalt ist un-

schon von Anfang an in die Planung. 

Auch auf kleinen Flächen kann gezielt Vielfalt gefördert werden, 
wenn ein paar Regeln beachtet werden.

Quelle: ALN, FNS

Das kleine 
Einmaleins 
für vielfältige 
Flächen 

-

-

-

Daniel Gutzwiller, Projektleiter Biodiversität 
Pusch, Zürich 
Telefon 044 267 44 47 
daniel.gutzwiller@pusch.ch 
www.pusch.ch   

www.zh.ch/naturschutz

  ZUP 102 / 2022, Interview «Wie Uster 
einfach Naturräume schafft», Seite 25

  ZUP 71 / 2013, Artikel «Unsere Land-
schaft nachhaltig entwickeln»

Digitaler Werkzeugkasten
Stolpersteine gibt es immer, sie sollen 

aber nicht abschrecken. Mit einfachen 

Massnahmen können Städte und Ge-

meinden Schritt für Schritt viel errei-

chen. In der Online-Biodiversitäts- 

Toolbox der Stiftung Pusch stehen da-

für praktische Tipps und Instrumente 

zur Verfügung. Sie bietet Umsetzungs-

hilfen für alle Projektphasen und Unter-

stützung bei der Öffentlichkeitsarbeit.

www.pusch.ch/naturoasen/toolbox
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Schliesslich sollen langlebige Natur-

noch ihre biodiversitätsfördernde Wir-

kung entfalten. Artenreiche Blumenwie-

sich nach der Aufwertung fachkundig und 

langfristig um die Naturoase kümmern 

soll, gilt es deshalb schon in der Pla-

Proaktiv informieren 
Heute interessieren sich immer mehr Ein-

wohnerinnen und Einwohner für die Natur 

in ihrer Gemeinde. Eine neue brachlie-

gende oder vermeintlich unaufgeräumte 

lange unbemerkt. Fester Bestandteil je-

Öffentlichkeitsarbeit sein. Die Bevölke-

rung soll erfahren, was hier gerade zu-

gunsten der Artenvielfalt entsteht und 

bald wächst. 

Wichtig ist das vor allem dort, wo Erklä-

rungsbedarf besteht – etwa bei einer län-

ger bestehenden brachen Fläche zur Vor-

bereitung für Blumenwiesen. Doch auch 

ganz allgemein lohnt es sich zu zeigen, 

dass die Gemeinde einen Beitrag zur För-

derung der Biodiversität leistet und sich 

für eine intakte Natur engagiert. Damit 

-

tanz für einzelne Massnahmen, sie sensi-

bilisiert gleichzeitig für naturnahe Grün-

räume und geht damit als Vorbild voran. 

In die Planung einer Aufwertung gehören 

also begleitende Kommunikationsmass-

oder Vereinen zu raten. Die frühzeitige In-

formation der Nachbarschaft vermeidet 

Überraschungen und schafft Verständ-

nis.

Das alles entscheidende «Wo» 
Gerade weil die Gemeinde mit ihren 

-

nimmt – und natürlich auch, weil sie kei-

ne Ressourcen verschwenden will –, soll-

te sie Fördermassnahmen fachkundig 

umsetzen. Nicht jede vermeintliche Auf-

wertung ist auch wirklich ein Gewinn für 

die Biodiversität. 

Ein hübsches Wildbienenhotel gehört 

zwar mittlerweile fast zum Landschafts-

bild und ist ein unbestrittenes Mittel zur 

Sensibilisierung. Steht ein solches aber 

im Schatten, fernab jeglicher Futterquel-

le, so ist das etwa so sinnvoll wie eine 

leerstehende Wohnsiedlung. Bei selbst 

gebauten Wildbienenhotels sind Materi-

alwahl, Grösse und Abstände der Löcher 

 

eine erfolgreiche Besiedlung. 

Kleine Mängel im «Wie»
Schon kleine Mängel können bedeuten, 

dass sich gar keine Wildbienen darin an-

nicht schön glatt gebohrt und stehen 

Holzfasern an den Öffnungen hervor, 

können sich Bienen daran ihre Flügel ver-

letzen. Auch gut gemeinte Ergänzungen 

sind teilweise alles andere als hilfreich, 

Materialien, die Fressfeinde der Bienen 

anlocken. Oft geht vergessen, dass die 

meisten Wildbienen in sandigen, offenen 

Böden nisten und klassische Bienenho-

tels eigentlich nur wenigen Mauerbienen 

zugutekommen. 

Vorsicht geboten ist auch bei der Wahl 

des Standorts von neuen Förderstruktu-

ren. Vielleicht sind in der Gemeinde nur 

wenige eigene und gleichzeitig geeigne-

te Flächen verfügbar. Da ist die Versu-

chung gross, zu viele Förderstrukturen 

Sichtbares Engagement 
in Liechtensteig:  
Steinlinse für Frösche
Im Rahmen verschiedener Biodiversi-

tätsfördermassnahmen wurden im 

sanktgallischen Liechtensteig im süd-

exponierten Floozhang Steinstrukturen 

für Reptilien und Amphibien geschaf-

fen. Am auffälligsten ist die Steinlinse 

(Foto rechts, Schema Seite 23). 

Sie besteht aus unterschiedlich gros-

sen Steinen und reicht einen Meter tief 

in den Boden. Zwischen den Steinen 

finden Amphibien einen Rückzugsort 

für die Überwinterung. Die Temperatur 

bleibt in einem Meter Tiefe relativ kon-

stant und bietet den Amphibien so ein 

gutes Überwinterungsquartier. Dank 

Steinlinse müssen Frösche oder Kröten 

nicht selbst so tief graben oder sich an-

derswo passende Löcher zum Über-

wintern suchen.

Gewusst wie: Die Bauart  
ist wichtig
Der Werkhof realisierte die Steinlinse 

zusammen mit dem Zivilschutz. Beim 

Ausbaggern des Lochs wurde darauf 

geachtet, dass die Wände schräg ab-

fallen und nicht im 90-Grad-Winkel in 

das Loch hinabführen. Für eine ab-

wechslungsreiche Struktur wurden zu-

dem unterschiedliche Steingrössen 

ausgesucht. So finden die Amphibien je 

nach Bedarf engere und offenere Be-

reiche innerhalb des Steinhaufens. 

Gleichzeitig ist wichtig, dass sich kein 

Wasser darin sammeln kann. Der Un-

tergrund der Steinlinse muss also leicht 

nach unten geneigt sein. 

Platz zum «Sünnele» 
Die Steine am Floozhang sind neben 

Winterquartier auch angenehme Son-

nenplätze im Sommer, auf denen sich 

Reptilien aufwärmen können. Mit der 

Hangausrichtung gegen Süden ist eine 

gute Sonneneinstrahlung gewährleis-

tet. Ausserdem wurde bei der Planung 

der anderen Strukturen darauf geach-

tet, dass auch in Zukunft keine Sträu-

cher oder Bäume plötzlich uner-

wünschten Schatten auf die Steine 

werfen. So bietet der Floozhang den 

Tieren Lebensraum für einen ganzen 

Lebenszyklus, im Sommer in der Son-

ne, im Winter innerhalb der Steinlinse 

geschützt vor Frost.

Autorin: Nadine Siegle, Pusch,  
nadine.siegle@pusch.ch

Die auffälligsten Aufwertungen am Floozhang in Liechtensteig 
sind die Steinstrukturen.

Quelle: Pusch
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solche zu wählen, die «sich zeigen las-

sen» oder besonders Freude machen, 

sich möglicherweise konkurrenzieren. 

Zielarten: Auch das «Wer»  
ist wichtig
Jeder Standort ist einzigartig und nicht 

für jede Aufwertung geeignet. Zwar dürf-

-

-

fördert werden, müssen deren Bedürfnis-

-

die wärmenden Sonnenstrahlen. Eine 

Steinstruktur für Echsen und ihre Genos-

sen sollte deshalb nicht im Schatten  

eines Baums liegen. 

-

schen Förderstandorte also kein Weg an 

der Frage vorbei, welche Arten besonders 

Networking für Tiere 
In der Biodiversitätsförderung ist die Ver-

netzung ein grosses Thema. Einzelne Flä-

chen sind gut, diverse vernetzte Flächen 

-

tieren sehr von unterschiedlichen Struk-

turen in unmittelbarer Nähe. Oft haben 

für die Futtersuche als an den für die Auf-

zucht oder die Winterruhe. 

-

ren kaum. Genauso sind Strassen und 

kleinere naturnahe Fleckchen können 

krabbelnden und kriechenden Tieren da-

bei helfen, diese Hindernisse zu überwin-

den. Es lohnt sich also, in Netzwerken zu 

denken. 

Achtung, Konkurrenten!
Bei aller Vernetzung ist aber zu beachten, 

dass benachbarte Fördermassnahmen 

auch in Konkurrenz zueinander stehen 

können – etwa wenn man eine Art fördert 

und nebenan gleich Fressfeinde anlockt. 

Man stelle sich einen Garten vor, der mit 

seinem Blumenangebot gezielt besonde-

re Schmetterlinge anlockt. Und gleichzei-

tig laden mehrere Vogelhäuschen lauter 

schmetterlingshungrige Vögel zum Nis-

ten ein. 

Das heisst: Unterschiedliche Nisthilfen 

sollten sich gegenseitig nicht zu stark 

konkurrenzieren und sind vor allem dort 

sinnvoll, wo auch ein genügend grosses 

Nahrungsangebot für alle geförderten 

Tierarten vorhanden ist. 

-

Biodiversität wertvoll. Doch sie brauchen 

Platz, um sich gesund zu entwickeln. Zu 

kleine Abstände zwischen den Bäumen 

oder zu anderen Objekten hindern das 

Wachstum – sowohl ober- als auch unter-

irdisch. 

Hochqualitative Strukturen  
sind gute Vorbilder 

fachkundige Person beizuziehen, um vor-

bildhafte biodiversitätsfördernde Mass-

langfristige Wirkung sicherzustellen. 

Schliesslich sind es solche Umsetzun-

-

den im eigenen Garten oder auf dem Bal-

Idealerweise lernen sie also von fach-

männisch gebauten Nisthilfen und multi-

Begleitende Informationen in Form von 

Tafeln, in der Dorfzeitung oder sogar ein 

Beratungs- oder Förderangebot unter-

stützen das Engagement von Vereinen 

und Privaten. 

Und doch gilt grundsätzlich: Jede Förder-

struktur ist besser als keine. Weiter ver-

bessern geht immer. Bestenfalls lernt 

man aus gescheiterten Versuchen und 

Frostsicheres Winterquartier für Reptilien und Amphibien

Steinlinse

SaumSchulstrasse

Hecke
freiwachsend

Die in den Boden eingelassene Steinlinse ermöglicht Kleintieren eine frostsichere Überwinterung. 
(Mehr Info unter: www.karch.ch  Reptilien fördern  Praxismerkblätter  Steinlinse).

Quelle: Kollektiv Nordost
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Aussenräume gemeindeeigener Ge-
bäude bieten die Möglichkeit, etwas 
für die Biodiversität zu tun. Zum Bei-
spiel bei Schulgebäuden, wie die Um-
setzung im sanktgallischen Schwar-
zenbach zeigt. 
Der Aussenraum des neuen Primarschul-

hauses sollte viel Platz für Spiel und Sport 

bieten. Doch nicht das ganze Areal war 

dafür geeignet. Eine optimale Gelegen-

heit, die verschiedenen Böschungen, 

Randstreifen und Restflächen in eine Na-

turoase zu verwandeln. 

Gemeinsame Anliegen verbinden
Eine Besonderheit dieses Projekts: Hier 

entstand ein generationenverbindender 

Bewegungs- und Begegnungsraum. In 

einem partizipativen Prozess konnten 

Kindergarten- und Schulkinder sowie  

eine Begleitgruppe mit Vertreterinnen und 

Vertretern der Schule, der Gemeinde, der 

Vereine und der Nachbarschaft ihre Ide-

en und Anliegen einbringen. 

Das Ergebnis: eine 1900 Quadratmeter 

grosse Spiel- und Begegnungslandschaft 

mit Hügeln, Wegen, Kletterfelsen, Was-

serstellen, Sitzbänken und vielem mehr. 

Naturnah aufwerten
Die Gemeinde als Bauherrin legte von Be-

ginn weg viel Gewicht auf eine naturnahe 

Gestaltung des Areals. Auf eine Versiege-

lung der Böden wurde wo immer möglich 

verzichtet, die Spielflächen sind zum 

grössten Teil chaussiert. Einheimische 

Sträucher sorgen für Struktur; ökologisch 

wertvolle Bäume wie Elsbeere, Wildkir-

sche, Baumhasel oder Feld- und Spitz-

ahorn sowie eine stattliche Winterlinde 

spenden Schatten. 

«Letztlich stellte sich die Frage, wie wir 

die nicht bespielbaren Restflächen, 

Randstreifen und Böschungen rund um 

das Schulareal gestalten sollen, die ins-

gesamt immerhin eine Fläche von rund 

1000 Quadratmetern umfassen», konsta-

tiert Martin Gmür, Leiter Bau und Infra-

struktur der Gemeinde.

Pflege sicherstellen, Kleintiere 
fördern
Eine erste Etappe der Umsetzung wurde 

2021 abgeschlossen. Eine zweite erfolgt 

dieses Frühjahr, wenn die naturnahen 

Wiesen angesät werden können. Das Kol-

lektiv Nordost, ein Büro für Landschafts-

architektur erarbeitet zudem eine detail-

lierte Pflegeplanung, damit die naturnahe 

Umgebung der Schulanlagen auch lang-

fristig hält, was sie verspricht. 

In der südexponierten Böschung wurden 

mit Kleinstrukturen wie Steinlinse (siehe 

Zusatzinfo Seite 23) sowie Ast- und Stein-

haufen Nistmöglichkeiten und Unter-

schlupf für verschiedene Kleintiere wie 

Käfer oder Reptilien geschaffen. Diese 

werden im umgebenden Krautsaum und 

in der frei wachsenden Hecke, die zur 

Spielwiese abgrenzt, ausreichend Nah-

rung finden. 

Ansprechend und artenreich  
gestalten 
In den Randstreifen wurden extensive 

Blumenwiesen ausgesät, welche durch 

eine Vielzahl an Heckenpflanzen ergänzt 

werden: Schon bald werden hier Weiden-

büsche, Blasenstrauch, Berberitze und 

Schwarzdorn sowie verschiedene Wildro-

sen blühen. Kornelkirschen und Felsen-

birnen sind nicht nur willkommene Futter-

quellen für Vögel, sondern laden auch die 

Kinder zum Naschen ein. Dasselbe gilt für 

Mirabellen, Johannis- und Stachelbeeren. 

Viel Gewicht haben die Planer auch dar-

auf gelegt, dass sich die Gehölze in Grös-

se, Blühzeitpunkt und Herbstfärbung un-

terscheiden und so vom frühen Frühling 

bis in den späten Herbst auch optisch viel 

hergeben. Ein Blumenrasen nördlich des 

Kindergartens kann je nach Bedarf ge-

mäht werden, und die artenreiche Mager-

wiese hinter der neuen Mehrzweckhalle 

wird bald Wildbienen, Schmetterlinge 

und viele weitere der heute stark bedroh-

ten Insekten anlocken. Die Naturoase er-

möglicht es den Kindern, direkt vor dem 

Klassenzimmer Naturbeobachtungen zu 

machen, die sich auch in den Unterricht 

integrieren lassen. 

Engagement der Gemeinde  
motiviert Bevölkerung 
«Die Oase hat auf dem öffentlich zugäng-

lichen Areal grosses Potenzial, der Bevöl-

kerung den Wert der Biodiversität näher 

zu bringen und sie zu eigenem Handeln zu 

motivieren», ist Martin Gmür überzeugt. 

Die Naturoase auf dem Schulareal ist je-

denfalls kein isoliertes Projekt. «Die Ge-

meinde hat sich zum Ziel gesetzt, zur  

Förderung der Biodiversität sukzessive 

Stras senbegleit-, Grün- und Restflächen 

ökologisch aufzuwerten», betont Gmür. 

Auch die örtliche Naturschutzgruppe mo-

tiviert mit einem Newsletter und regelmäs-

sigen Veranstaltungen die Bevölkerung 

dazu, der Natur in den Gärten und auf den 

Balkonen mehr Platz zu geben. Mit die-

sem gemeinsamen Engagement knüpfen 

Private und öffentliche Hand ein feinma-

schiges Netz, welches einheimischen 

Tieren und Pflanzen den dringend benö-

tigten Lebensraum verschafft und der 

Bevölkerung mit seinen vielfältigen Far-

ben, Formen und Düften viel Lebensqua-

lität bietet. 

Autorin: Marianne Stünzi, Pusch 
marianne.stuenzi@pusch.ch

Die Gemeinde Jonschwil-Schwarzenbach nutzte den Bau des neuen 
Primarschulhauses, um das ganze Areal naturnah aufzuwerten.

Quelle: Pusch

Info naturnahe Flächen
–  Infos und Pflanzpläne zur Bepflan-

zung mit Wildpflanzen nach Förderart 

und Standort beim Verein Floretia 
 www.floretia.ch 

–  «Naturnahe Gärten attraktiv gestal-

ten», Broschüre
 www.baselland.ch

–  «Mehr als Grün», Profilkatalog natur-

nahe Pflege, Grün Stadt Zürich
 www.zhaw.ch

–  Trittsteingartenprojekt des Vereins 

Natur im Siedlungsraum
 www.natur-im-siedlungsraum.ch

–  Sammlung von Merkblättern   

verschiedener Herkunft
  www.naturnetz-pfannenstil.ch/siedlung/

merkblätter
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Herr Jucker, Sie sind auf das 
Projekt «Naturoasen, jetzt!» der 
Stiftung Pusch aufmerksam 
geworden. Wie ging es weiter? 
Ich war Anfang 2020 mit dem Velo unter-

wegs ins Büro und bin per Zufall auf eine 

Fläche aufmerksam geworden, in der ich 

Potenzial für eine Naturoase sah. Ein lan-

ger Streifen, eine sogenannte Restgrün-

der Stadt Uster, ist aber etwas in Verges-

-

de zwar ab und an gemäht, lag sonst aber 

-

was machen!

-

Schaufenster für Öffentlichkeitsarbeit zum 

Thema Biodiversität bietet, war ein gros-

verschiedene Strukturen zu schaffen, um 

Nach zwei, drei internen Telefonaten wur-

de die Idee zum konkreten Plan. 

Dann gab es keine internen 
Widerstände gegen das Projekt? 

welche die Liegenschaften der Stadt  

Uster verwaltet, hatte keine Einwände ge-

gen die Oase, solange eher kleinere Struk-

das Gebiet auch eine Nutzungsänderung 

wichtig, dass wir keine grossen, langjäh-

rigen Elemente umsetzten, wie beispiels-

weise Eichen. 

dem Projekt gegenüber zwar positiv ein-

gestellt, hatte leider aber keine freien Ka-

mit Zivildienstleistenden, ist spezialisiert 

auf das Thema Biodiversität und ist be-

reits für Uster im Einsatz – beispielsweise 

für das Neophytenmanagement. 

-

len. Hätten wir die Oase intern umgesetzt, 

auch meinerseits – etwa für die fachliche 

Begleitung. Ich konnte mich auf anderes 

konzentrieren und wusste, das wird eine 

gelungene Sache. Bei Gartenunterneh-

men fehlt oft das Verständnis für die Bio-

diversität, sie wollen sozusagen zu sau-

bere Ergebnisse erzielen. 

Wie gestaltete sich dann  
die Umsetzung? 
Ich habe dem Verein Konkret die Fläche 

und meine Ideen überlassen und sie 

konnten sich dann ziemlich frei verwirkli-

entwickelt, sie haben die Umsetzung an-

gepackt. Im Herbst 2020 haben die Ar-

beiten bereits angefangen. 

Die Naturoase in Uster verfügt über grossen Strukturreichtum. Im Bild: Steinlinsen, 
Blumenbeet und Totholzstrukturen – gekonnt angelegt von Zivildienstleistenden.

Quelle: Pusch

Interview:

Wie Uster 
einfach  
Naturräume 
schafft
Ganz nach dem Motto 
«Chancen nutzen, wenn sie 
sich präsentieren» entstand 
in Uster eine Naturoase: 
Ein auf gewerteter grüner 
Korridor schafft eine wert-
volle Verbindung zwischen  

Siedlungsgebiet. Im Inter-
view erklärt Philipp Jucker, 
Leiter des Bereichs Biodi-
versität der Stadt Uster, wie 
es zur konkreten Realisie-
rung kam.
Philipp Jucker 
Leiter Leistungsgruppe Natur, Land- und 
Forstwirtschaft 
Bereich Biodiversität 
Stadt Uster 
Telefon 044 944 72 76 
philipp.jucker@uster.ch 
www.uster.ch 

Priska Messmer  
Projektleiterin Kommunikation 
Pusch, Zürich 
priska.messmer@pusch.ch 
www.pusch.ch

  ZUP 102 / 2022, Artikel «Das kleine 
Einmaleins für vielfältigeFlächen»,  
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Gibt es denn schon Feedbacks  
aus der Bevölkerung zur Oase? 

Leute dafür interessiert, was hier entsteht– 

das meldete auch der Verein Konkret  

nach den Arbeiten vor Ort. Eine Infotafel 

machte auf das Entstehen der Naturoase 

aufmerksam, und die Pläne kamen gut an 

der Stadt vorgestellt. 

Man spürt allgemein, dass die Artenviel-

falt in der Gesellschaft immer stärker zum 

Thema wird. Viele Leute wollen beispiels-

weise wissen, warum wir so mähen, wie 

wir mähen. Und wenn die Stauden in den 

Baumgruben in Uster blühen, gibt es im-

mer wieder Mails mit positivem Feed-

back. 

Was gefällt Ihnen besonders  
an der Naturoase, Herr Jucker? 
Besonders gefällt mir, wie wir das Ganze 

-

tunismus im Spiel, und es gab keine gros-

sen Analysen und theoretische Arbeiten 

-

friedigender, draussen pragmatisch et-

was Konkretes anzupacken, als stunden-

-

eine Chance ergibt, dann muss man sie 

nutzen – auch ohne Ziel- und Leitarten-

konzepte. 

Man kann viel Geld in tolle, aufwendige 

Pläne investieren, die die ganze Stadt 

umfassen. Und am Schluss kann man ge-

plante Korridore gar nicht umsetzen, weil 

sich die Orte aus anderen Gründen nicht 

eignen. Natürlich haben Konzepte und 

machen!» ist für mich manchmal die ziel-

man: Es geht etwas – eine gepackte 

Chance. 

Interview: Priska Messmer 

Aus: Thema Umwelt 4/2021 - Naturoa-

sen im Siedlungsraum

Boden für die Folgearbeiten vorbereitet 

März 2021 wurden alle Stauden gesetzt, 

die Strukturelemente erstellt und die Ma-

-

holzstrukturen stammt aus dem Ustermer 

Kosten für die Erstellung beliefen sich auf 

knapp 10 000 Franken, die ich von mei-

nem laufenden Budget decken konnte – 

-

tete ebenfalls einen Beitrag. 

Wie sieht es mit der Pflege aus? 
-

rungsschnitte und so weiter – habe ich 

ebenfalls den Verein Konkret engagiert. 

-

läuft sich für drei Jahre nochmals auf 

rund 3000 Franken. Ist die Oase einmal 

gut etabliert, bleibt unser Aufwand mit 

der Fläche – abgesehen vom Initialauf-

wand für die Erstellung – damit in etwa 

gleich wie vor der Umgestaltung. 

-

teilung Unterhalt wieder übernehmen, 

führt sie der Verein Konkret in die Arbei-

-

siert und sieht auch den Nutzen von Bio-

-

en kommen zwar nicht immer auf Anhieb 

gut an, aber die Mitarbeitenden sind dann 

Sind sie erst einmal vertraut mit den Arbei-

ten, und gibt es positives Feedback aus 

Stimmen für Sie Aufwand  
und Ertrag bei dem Projekt? 

aber es sind doch immerhin 800 Quadrat-

meter, die wir für die Natur aufwerten 

konnten. Es braucht jetzt sicher noch et-

erblüht, aber es hat sich gelohnt. 

Die Ustermer Naturoase
Die Naturoase an der Mühleholzstrasse 

in Uster bietet durch den grossen Reich-

tum an Strukturen auf ihren gut 800 

Quadratmetern wertvollen Lebensraum 

für Kleinlebewesen und wirkt als Tritt-

steinbiotop. Die Fläche zieht sich als 

Streifen vom Landwirtschaftsgebiet in 

den Siedlungsraum und schliesst an ex-

tensive Wiesen und Hecken an. So bil-

det sich eine Schneise bis zum nahe ge-

legenen Wald. 

Auf der ehemals fetten, eintönigen Wie-

se sind nicht nur Wildblumenwiesen, die 

sporadisch gemäht werden, sondern 

auch eine Buntbrache entstanden, die 

sich mindestens während zweier Jahre 

entwickeln darf und nicht gemäht wird. 

Schnittgutdepots (Foto oben rechts) 

sorgen dafür, dass das Grüngut, das 

beim Mähen der Blumenwiese anfällt, 

direkt vor Ort bleibt. In den Boden ein-

gelassene Steinlinsen schaffen Lebens-

raum für Reptilien und Amphibien, zwei 

Staudenbeete mit bunten einheimi-

schen Wildstauden liefern attraktive 

Farbtupfer. 

Die auffälligste Struktur der Oase bildet 

stehendes Totholz – die drei vertikal ein-

gelassenen Stämme sterben mit der 

Zeit ab und schaffen ein Zuhause für In-

sekten. Ein kleiner Sitzplatz aus liegen-

dem Holz ergänzt das Bild und bietet  

eine Ruheinsel für die Menschen, die die 

Oase besuchen.

Philipp Jucker
Leiter Leistungsgruppe Natur, Land- 

und Forstwirtschaft, Stadt Uster, 
philipp.jucker@uster.ch, www.uster.ch

Eine temporäre Übersichtstafel zur 
entstehenden Oase schafft Verständnis 

bei Passanten und Anwohnerinnen.
Quelle: Pusch

Schnittgutdepot und 
Streifeneinsaat dienen zur 

Aufwertung der künftigen Wiese.
Quelle: Pusch
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Landschaften tragen zur Identität eines 

Ortes oder einer Region bei, indem sie als 

Lebens-, Kultur- und Wirtschaftsraum 

dienen. Sind sie weitgehend durch natür-

liche Besonderheiten, durch die Topogra-

phie oder eine spezielle Nutzungsweise 

geprägt, handelt es sich um qualitativ 

hochwertige Landschaften. 

-

schaft von grosser Bedeutung, denn sie 

tragen zu gut funktionierenden Ökosyste-

men und wichtigen Lebensgrundlagen für 

über hinaus dienen sie der Bevölkerung 

als Naherholungsgebiete zum Entspan-

nen, Entschleunigen und Abschalten. 

Wozu ein Landschafts-
schutzinventar dient
Einen Überblick über diese wertvollen 

und einzigartigen Landschaften im Kan-

ton Zürich gibt das Landschaftsschutz-

inventar. Es enthält Landschaften und 

Landschaftselemente, sogenannte Ob-

jekte, bei denen vermutet wird, dass sie 

Aufnahme in das Inventar wird diesen 

Landschaften ein besonderer Wert zuge-

schrieben. 

-

ren Landschaften und Landschaftsele-

mente erfolgte 1980 im «Inventar der Na-

tur- und Landschaftsschutzobjekte von 

überkommunaler Bedeutung». Es wurde 

damals vom Regierungsrat festgesetzt 

und war unter dem Namen «Inventar 80» 

bekannt. 

Überarbeitung nach über  
40 Jahren zwingend erforderlich 
Im Kanton Zürich wurde im Verlauf der 

letzten 40 Jahre viel gebaut, und zahlrei-

che Infrastrukturprojekte wurden umge-

setzt. Obwohl diese Entwicklungen mehr-

heitlich im Siedlungsgebiet stattfanden, 

hatten sie auch beträchtliche Folgen für 

die Landschaft. Viele inventarisierte 

Landschaftsschutzobjekte haben seit der 

Festsetzung des Natur- und Landschafts-

schutzinventars von 1980 starke Verän-

derungen erfahren. 

wurden etwa in gewissen Teilbereichen 

überbaut oder haben durch Abtragung 

-

fahren. Ihr ursprünglicher Zustand wurde 

-

turen wie beispielsweise Autobahnen ha-

ben an einigen Orten schützenswerte 

Landschaftsräume durchtrennt (Abbil-

dungen unten). 

-

tuelles, planerisches Arbeitsinstrument 

umfassende raumplanerische Interes-

senabwägung erfüllen kann, war nach 

über 40 Jahren eine Überarbeitung des 

Inventars zwingend erforderlich.

Moränenzug von Hütten, geomorphologisch geprägte Landschaft.
Quelle: AREEinzigartigste 

Zürcher 
Landschaften 
evaluiert
Intakte, charakteristische 
und ästhetische Landschaf-
ten sind für die Standort- 
und Lebensqualität im 
Kanton Zürich von enormer 
Bedeutung. Das überarbei-
tete Landschaftsschutz-
inventar ist eine Bestands-
aufnahme der einzigartigs-
ten Landschaften im 
Kanton und trägt dazu bei, 
sie auch künftig gross-
räumig zu bewahren.
Daniela Wegner 
Raumplanerin 
Abteilung Raumplanung 
Amt für Raumentwicklung 
Baudirektion Kanton Zürich 
Telefon 043 259 41 95 
daniela.wegner@bd.zh.ch 
www.zh.ch/raumplanung  Landschafts-
schutz

Beeinträchtigung der Endmoräne des Schlieren-Stadiums im Limmattal durch eine Infrastrukturbaute.
Quelle: ARE / Swisstopo
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Landschaftsräume statt einzelner 
kleiner Objekte inventarisiert
Am 14. Januar 2022 hat das Amt für 

Raum entwicklung des Kantons Zürich 

das Landschaftsschutzinventar neu fest-

gesetzt. Während im alten «Inventar 80» 

noch vorwiegend einzelne geomorpholo-

Schmelzwasserrinnen, Findlinge oder he-

ckenreiche Hänge enthalten waren, wur-

den die Objektkategorien im neuen Land-

schaftsschutzinventar komplett überar-

beitet. Verschiedene einzelne Objekte 

wurden zu ganzen zusammenhängenden 

Landschaftsräumen zusammengefasst. 

Natur- und Kulturlandschaften 

enthält neun verschiedene Objekttypen. 

-

landschaften einteilen (Abbildung unten). 

Naturlandschaften enthalten die noch 

weitgehend natürlich geprägten Objekte, 

die durch Jahrtausende alte erdge-

schichtliche und klimatische Prozesse 

entstanden sind. In diese Kategorie fallen 

die geologischen Zeitzeugen, die geo-

morphologisch geprägten Landschaften, 

-

landschaften (Foto Seite 30).

durch den Menschen geprägt und haben 

dadurch auch ihre Charakteristik erhal-

ten. Zu den Kulturlandschaften zählen 

Agrarlandschaften, Heckenlandschaften, 

Hochstammobstlandschaften, Kultur erbe-

  landschaften und Reblandschaften (Foto 

Seite 29 unten). 

Modernes Landschaftsverständnis 
prägt Inventar 

es grundsätzlich vier Kriterien erfüllen. Es 

muss weitgehend unversehrt, landschaft-

lich prägnant, einzigartig im kantonalen 

Vergleich und sichtbar respektive in der 

Landschaft wahrnehmbar sein. Bei den 

einzelnen Objektkategorien gibt es zu-

oder der in ihr vorkommenden prägenden 

Elemente, wie beispielsweise die Anzahl 

an prägnanten Hecken, die in einer He-

ckenlandschaft vorkommen. 

Um dem modernen Landschaftsver-

ständnis gerecht zu werden, wurden im 

neuen Landschaftsschutzinventar nicht 

mehr nur einzelne eher kleinräumigere 

Objekte ausgewiesen, sondern grössere 

zusammenhängende räumliche Einhei-

gegenüber dem «Inventar 80» im neuen 

Landschaftsschutzinventar um etwas 

-

te Fläche der inventarisierten Objekte ist 

hingegen aber ungefähr doppelt so gross 

wie noch im «Inventar 80».

Fürsorge und Bewusstsein für 
einzigartige Landschaften
In den letzten 40 Jahren hat sich nicht nur 

der Kanton baulich erheblich weiterent-

wickelt, auch das Landschaftsverständ-

der haushälterischen Bodennutzung im 

Bundesgesetz über die Raumplanung 

des hohen Entwicklungsdrucks immer 

wieder Bautätigkeiten statt. Somit verlo-

ren charakteristische und prägnante 

Landschaftsräume an Wert, weil durch 

die Bauten und Infrastrukturen das intak-

te Landschaftsbild beeinträchtigt oder 

gar unwiederbringlich zerstört wurde. 

In jüngster Zeit gewann das Bewusstsein 

für die noch weitgehend unversehrten 

und charakteristischen Landschaften 

wieder stärker an Bedeutung. Im Jahr 

2000 hat die Schweiz das europäische 

trat für die Schweiz am 1. Januar 2013 in 

Übereinkommen als gesamter Raum – 

sowohl die ländlichen als auch die  

-

-

sein für den Umgang und die Einzigartig-

keit der Landschaft auch innerhalb des 

Siedlungsraums bei der Bevölkerung  

geschärft werden. 

Die neun im neuen Landschaftsschutzinventar definierten Objektkategorien.
Quelle: ARE
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Fachexperten ins Feld geschickt, um die 

Situation vor Ort zu begutachten. An-

schlies send wurden Anpassungen vorge-

nommen. 

… hat zu einer hohen Qualität 
beigetragen

-

heitlich positiv aus. Stellungnahmen mit 

einer eher ablehnenden Haltung bean-

standeten die starke Flächenzunahme 

und zeigten Befürchtungen, dass darun-

-

te. Zustimmende Rückmeldungen bein-

halteten hingegen auch Anträge, wonach 

noch weitere Objekte ins Inventar aufzu-

nehmen seien. 

Anträge und Hinweise berücksichtigt 

oder teilweise berücksichtigt werden. 

-

gen Hinweisen und Anträgen Objekte teil-

weise nochmals vor Ort geprüft wurden, 

erzielte eine hohe fachliche Qualität des 

Inventars. Hinweise von ortskundigen 

Vernehmlassungsteilnehmenden zu land-

schaftlichen Besonderheiten konnten in 

Inventar macht Interesse am 
Schutz der Landschaft sichtbar …
Inventare sind eine Bestandsaufnahme 

-

ressen sichtbar zu machen, im vorliegen-

den Fall diejenigen des Landschafts-

einen, das Interesse zu bezeichnen, wert-

volle Landschaften bestmöglich zu scho-

nen. Zum anderen werden Landschaften 

Mitwirkung verschiedener Akteure 
an Überarbeitung …

-

schaftsschutzinventars dauerte insge-

samt fünf Jahre. In einem ersten Schritt 

wurden die bestehenden Objekte aus 

dem «Inventar 80» auf ihre Unversehrtheit 

und Prägnanz untersucht. Um den ver-

schiedenen Elementen, Typen und Aus-

prägungen in der Landschaft gerecht zu 

werden, wurden neue Kategorien gebil-

Nach den ersten Rückmeldungen aus 

den kantonalen Fachämtern, die in den 

-

meinden, Planungsregionen und den 

Fachverbänden durchgeführt. Sie konn-

ten den überarbeiteten Entwurf des Land-

schaftsschutzinventars sichten und ihre 

Stellungnahmen einreichen. Alle 460 ein-

gegangenen Hinweise und Anträge wur-

den vom Amt für Raumentwicklung (ARE) 

sorgfältig geprüft. Wenn nötig, wurden  

Heckenlandschaft Bezibüel bei Meilen. Die markanten Hecken schützen die 
Felder und Wiesen vor Austrocknung, Wind und Erosion.

Quelle: ARE

Zürcher Rheinufer bei Rheinau. Bei den Gewässerlandschaften ist das Element Wasser formgebend und prägend.
Quelle: ARE

Landschaftsschutzobjek-
te meist wenig besiedelt
Im Kanton Zürich gibt es insgesamt rund 

202 200 Wohngebäude. In den inventa-

risierten Landschaftsschutzobjekten 

befinden sich nur 6640 von ihnen und 

somit ein Anteil von 3.3 Prozent. Die in-

ventarisierten Landschaftsschutzobjek-

te nehmen zwar rund einen Drittel der 

Kantonsfläche ein, es handelt sich je-

doch vor allem um sehr spärlich besie-

delte Flächen.

www.zh.ch/umweltpraxis

Raum / Landschaft 
ZUP Nr. 102 April 2022

29



aber auch charakterisiert, indem ihre Be-

sonderheiten hervorgehoben werden. 

Bei einer Aufnahme in ein Inventar steht 

ein Objekt noch nicht unter Schutz. Es gilt 

lediglich die Schutzvermutung. Mit der 

Bezeichnung potenzieller Schutzobjekte 

in Inventaren wird sichergestellt, dass bei 

späteren Entwicklungsprozessen die ver-

schiedenen öffentlichen und privaten In-

teressen frühzeitig aufeinander abge-

stimmt werden können. Es ist somit nicht 

Sinn und Zweck des Landschaftsschutz-

inventars die Interessen des Land-

schaftsschutzes über andere Interessen 

zu stellen. Vielmehr macht das Inventar 

die Interessen des Landschaftsschutzes 

erst sichtbar. 

… und trägt zur Transparenz und 
Rechtssicherheit bei 
Zusammen mit anderen gesetzlichen 

Rahmenbedingungen sind die Inventare 

wichtige Arbeitsgrundlagen in Planungs- 

und Bauprojekten und tragen wesentlich 

zur Transparenz und Rechtssicherheit 

bei. Sie ermöglichen Trägerinnen und 

Trägern von Vorhaben eine frühzeitige 

-

nahme indirekt Auswirkungen auf die 

haben. Sind auf dem in einem Land-

-

stück Bauvorhaben geplant, wird im Be-

inwiefern das Vorhaben mit den im Ob-

jektblatt aufgeführten Schutzzielen des 

also tatsächlich sind, hängt in grossen 

Teilen von der Art und vom Umfang der 

Bauvorhaben und von den jeweiligen 

-

neralisierte Aussagen zu den konkreten 

Auswirkungen einer Inventarisierung für 

sind nicht möglich. Es ist immer eine Prü-

fung im Einzelfall nötig. 

Auf die landwirtschaftliche Bewirtschaf-

tung hat das Landschaftsschutzinventar 

zonenkonform, bedeutend für den Kultur-

landerhalt und somit in der Regel land-

schaftsverträglich.

Einzigartige Landschaften für 
kommende Generationen erhalten 

-

heit, Naturnähe, Ökologie und Eigenart 

der verschiedenen Landschaften. Auch 

positiven Standortfaktor «Landschaft» 

inventars verfügen über einen kurzen  

Beschrieb zur Erholungseignung im je-

-

bilderung der einzigartigen Landschafts-

räume besteht eine Sammlung und ein 

Überblick von landschaftlichen Schön-

-

to oben). 

Mit dem neu festgesetzten Landschafts-

schutzinventar besteht die Möglichkeit, 

diese einzigartigen charakteristischen 

Landschaftsräume zu bewahren und wei-

terzuentwickeln sowie sie auch für die 

Schönheit zu erhalten.

Einschätzung und Klärung der Realisie-

zuständigen Behörden dienen die Inven-

-

dung unter Berücksichtigung aller betei-

ligten Interessen. 

Schutzziele bei Inventarobjekten 
prüfen und einhalten 
Für die Behörden ist das Inventar ver-

bindlich. Sind Bauten ausserhalb der 

-

gemäss Bundesrecht so vorgesehen. Ist 

ein Inventarobjekt vom Vorhaben betrof-

fen, so muss von der kantonalen Fach-

stelle Landschaft zusätzlich geprüft wer-

den, inwiefern das Bauvorhaben das In-

ventarobjekt beeinträchtigen könnte. 

Auswirkungen auf Grundeigen-
tümerinnen und -eigentümer

-

nerhalb einer inventarisierten Landschaft, 

-

Gossauer Drumlins Altenberg, Schinberg, Fuchsloch, Schnätzelsrüti, 
Buechholz. Solche charakteristischen Landschaften sollen auch 

künftigen Generationen erhalten bleiben.
Quelle: ARE

Die Gewässerlandschaft «Bäntalbach und Tüfels Chilen» ist ein wunderbares 
Ausflugsziel. Ein sehr beliebter Wanderweg führt durch das Rörlitobel 

zur Tüfels Chilen und weiter nach Kollbrunn. Auf dem Weg ins Rörlitobel 
stürzt der Bäntalbach über eine Nagelfluh-Geländestufe. Ein bachbegleitender 

Wasserlehrpfad liefert interessante Informationen zur Wanderung.
Quelle: ARE

Weiterlesen
www.zh.ch/raumplanung  land-

schafts schutz

www.maps.zh.ch  Kartenthema: 

Kantonales Inventar der Landschafts-

schutzobjekte
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Im Kanton Zürich gelten Gebäude ab  

einer Fassaden höhe von mehr als 25 Me-

tern als Hochhäuser. Hochhäuser dürfen 

Wohngebäude in ihrer Nachbarschaft 

nicht wesentlich beeinträchtigen. 

Was darunter zu verstehen ist, legt die 

Allgemeine Bauverordnung (ABV, siehe 

unten) mithilfe der Beschattungsdauer 

fest. Der Kantonsrat hat hierzu am 28.  

Juni 2021 eine vom Regierungsrat be-

schlossene Lockerung genehmigt. 

Revidierte Regelung  
für Hochhäuser
Mit der Revision von § 30 ABV darf ein 

Hochhaus bewohnte Gebäude in seiner 

Nachbarschaft an den vorgegebenen Re-

ferenztagen neu drei anstelle von bisher 

zwei Stunden beschatten.

Hochhäuser bleiben auch künftig nur dort 

gestattet, wo die Bau- und Zonenord-

nung sie zulässt. Auch alle übrigen Anfor-

derungen an Hochhausbauten gelten 

weiterhin.

Hochhäuser stellen ihre Umgebung (zeitweilig) in den Schatten. 
Im Bild: Wintower, ehemaliges Sulzer-Hochhaus in Winterthur.

Quelle: ARE

Schattenwurf 
bei  
Hochhäusern
Hochhäuser werden immer 
mehr zum Stadtbild gehö-
ren. Sie dürfen benachbar-
te Wohnnutzungen aber im 
Laufe des Tages nur kurz-
zeitig beschatten. Neu sind 
das drei Stunden.
Michael Landolt, Teamleiter Nord 
Telefon 043 259 39 77 
michael.landolt@bd.zh.ch

Gregory Grämiger, Raumplaner 
Telefon 043 259 30 48 
gregory.graemiger@bd.zh.ch

Raumplanung 
Amt für Raumentwicklung 
Baudirektion Kanton Zürich  
www.zh.ch/are

Wie lange ein Hochhaus seine 
Nach barschaft beschattet, lässt sich 

berechnen und in einem Schatten-
diagramm darstellen.

Quelle: Vollzugshilfe «Schattenwurf von Hochhäusern»

Allgemeine  
Bauverordnung (ABV)
§ 30. Abs. 1 
Als wesentliche Beeinträchtigung durch 

Schattenwurf im Sinne von § 284 PBG 

gilt: 

a.  bei überbauten Grundstücken: die an 

den mittleren Wintertagen länger als 

drei Stunden dauernde Beschattung 

der bewohnten oder in Wohnzonen 

liegenden Nachbargebäude, in der 

Regel an ihrem Fusspunkt gemessen, 

b.  bei unüberbauten Grundstücken in 

Wohnzonen: die an den mittleren 

Wintertagen länger als drei Stunden 

dauernde Beschattung überbauba-

rer Flächen des Nachbargrundstü-

ckes, sofern dadurch eine den örtli-

chen Verhältnissen und der Bau- und 

Zonenordnung entsprechende Über-

bauung verunmöglicht oder erheb-

lich erschwert wird. 
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Die örtlichen Baubehörden  
unterstützen

2021 auf neue und hängige Verfahren An-

wendung. Zuständig für den Vollzug sind 

die örtlichen Baubehörden. Eine Vollzugs-

hilfe für Baubewilligungsbehörden sowie 

Architektur- und Planungsbüros zur 

nachfolgendem Link.

www.zh.ch/Bauvorschriften  Schattenwurf 
Hochhäuser

Innenentwicklung fördern
Die bauliche Entwicklung in städtischen 

Gebieten soll in Zukunft stärker in die Hö-

he als in die Fläche erfolgen. Die massvoll 

erhöhte zulässige Beschattungsdauer für 

Hochhäuser in der Allgemeinen Bauver-

ordnung erleichtert die Setzung von 

Hochhäusern an geeigneten Lagen und 

die Schaffung von Hochhaus-Ensemb-

les. 

Das Hochhaus als Bauform kann so sei-

ne Qualitäten besser entfalten. Im Fokus 

stehen dabei zentrale Lagen, an denen 

eine vertikale Akzentuierung erwünscht 

ist. Die Gemeinden haben wie bislang die 

Möglichkeit, für Hochhäuser eine Gestal-

tungsplanung zu verlangen oder speziel-

le Hochhausgebiete festzulegen.

Ob naheliegende Wohngebäude übermässig beschattet werden, wird im 
Schattendiagramm sichtbar, und die Beschattungsdauer kann berechnet 

werden. Im Bild dargestellt ist der relevante Schatten bei unterschiedlicher 
Schattenwurfdauer ( 2h- bzw. 3h-Regel).

Quelle: ARE

Die Vollzugshilfe «Schattenwurf von 
Hochhäusern» erläutert alles Wichtige 

zum Vollzug der Regelung.
Quelle: www.zh.ch/Bauvorschriften  

Schattenwurf Hochhäuser

Das relevante Schattendiagramm ergibt sich durch das Verbinden der Schnittpunkte 
der jeweils drei Stunden auseinanderliegenden Schatten.

Quelle: ARE

Konstruktion des Schattenverlaufs
Für die Konstruktion des Schattenwurfbil-

des wird folgendermassen vorgegangen: 

An festgelegten Daten wird ein Sonnen-

durchgang im Stundenrhythmus simuliert 

und der resultierende Schattenwurf be-

rechnet. Für die mittleren Wintertage wer-

den die Vollschattenumrisse des Hoch-

hauses von Sonnenaufgang bis Sonnen-

untergang in regelmässigen Zeitabständen 

auf der Projektionsfläche eingezeichnet.

Der Vollschatten, bestehend aus zwei 

Längskanten und einem Abschluss, dreht 

sich im Tagesverlauf von Westen nach 

Osten ab. Betrachtet man zwei nicht zu 

weit auseinanderliegende Vollschatten, 

ergibt sich jeweils eine Überschneidung 

der Schatten mit einem Schnittpunkt. 

Diejenigen Schnittpunkte, die sich aus 

gleichen Zeitintervallen von drei Stunden 

ergeben, werden zu einer Punktereihe ge-

ordnet und bilden zusammengefasst das 

massgebende Schattendiagramm oder 

das 3h-Schattendiagramm.
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Der Klimawandel ist die grosse Heraus-

forderung von Gegenwart und Zukunft. 

Wir werden sie nur meistern, wenn alle 

bereit sind, neue Wege zu gehen und mit-

helfen, die nötigen Veränderungen anzu-

packen. Gefordert sind alle. Bund und 

Kantone müssen Gesetze anpassen und 

Massnahmen umsetzen. Zentral sind 

aber auch die Gemeinden, die mit ihrem 

Gestaltungsspielraum den Klimaschutz 

auf den Boden bringen. 

So entstand auf Initiative von Regie-

rungspräsidentin Jacqueline Fehr, Regie-

rungsrat Martin Neukom und dem Präsi-

denten des Gemeindepräsidien-Ver-

bands, Jörg Kündig, die Idee des Zürcher 

Klimadialogs. In diesem Rahmen sollen 

Kantons- und Gemeindevertreterinnen 

und -vertreter gemeinsam den Klima-

schutz voranbringen. 

Klimadialog digital 2020: «Die 
Herausforderung erkennen»
Am 4. Dezember 2020 hat der Klimadia-

log erstmals stattgefunden – aufgrund 

der Corona-Pandemie als digitale Veran-

staltung. Rund 240 Vertreterinnen und 

Vertreter der Gemeinden, des Kantons 

und der Wissenschaft nahmen an der 

Veranstaltung teil. Im Zentrum der Dis-

kussion standen der Klimawandel sowie 

die Frage, mit welchen Massnahmen 

Kanton, Städte und Gemeinden darauf 

reagieren können. 

Die Herausforderungen annehmen
Elf Workshops widmeten sich den zentra-

len Herausforderungen bei Klimaschutz 

und Klimaanpassung. Die Themen waren 

vielfältig: Es ging um den Ersatz von Öl- 

und Gasheizungen, um Wärmeverbünde, 

den raschen Umstieg auf E-Mobiltät, um 

eine attraktive Infrastruktur für den Fuss- 

und den Veloverkehr oder um die Frage, 

wie man Einwohnerinnen und Einwohner 

gut einbeziehen kann. Auch die zuneh-

mende Hitzebelastung im Sommer und 

mögliche Antworten darauf kamen zur 

Sprache.

Podium am 1. Klimadialog digital 2020 mit Liveübertragung (von links: Prof. Reto Knutti, 
Regierungsrat Martin Neukom, Moderator Michael Emmenegger, Regierungspräsiden-

tin Jacqueline Fehr, Präsident des Gemeindepräsidien-Verbands Jörg Kündig).
Quelle: AWEL

Klimadialog 
zwischen 
Kanton und 
Gemeinden
Viele Klimaschutzmassnah-
men wurzeln im Konkreten, 
im Lokalen. Hier setzt der 
Klimadialog an. Er stärkt 
den Austausch zwischen 
Kanton und Gemeinden 
sowie unter den Gemein-
den. Und macht es damit 
möglich, dass Wissen und 
Erfahrung geteilt werden 
können – zum Nutzen des 
Zürcher Klimaschutzes.
Niels Holthausen 
Co-Projektleiter Klimadialog 
Abteilung Luft, Klima und Strahlung 
AWEL Amt für  
Abfall, Wasser, Energie und Luft 
Baudirektion Kanton Zürich 
Telefon 043 259 43 20 
niels.holthausen@bd.zh.ch 
www.zh.ch/klima

Hannes Nussbaumer 
Co-Projektleiter Klimadialog 
Generalsekretariat  
Direktion der Justiz und des Innern 
Telefon 043 259 46 38 
hannes.nussbaumer@ji.zh.ch

  www.zh.ch/klimadialog (Klimadialog 
2021, inkl. Unterseite für Klimadialog 
digital 2020)

Mehr lesen oder schauen
Wie betrifft der Klimawandel die Schweiz 

und den Kanton Zürich? Was tut der 

Kanton zum Schutz des Klimas und zur 

Anpassung an den Klimawandel? Und 

was tun die Gemeinden?

Weitere Informationen und Videoauf-

zeichnungen der bisher stattgefunde-

nen Klimadialoge sind auf folgender 

Webseite verfügbar: 

www.zh.ch/klimadialog
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Stand in den Gemeinden
Die Zuhörerinnen und Zuhörer konnten in 

einer Kurzumfrage ihre Einschätzung dar-

über abgeben, wie es in ihren Gemeinden 

um den Klimaschutz steht. Die Ergebnis-

se dazu:

–  Deutlich mehr als die Hälfte der Teil-

nehmenden erachten Massnahmen für 

den Klimaschutz in ihrer Gemeinde als 

politisch mehrheitsfähig.

–  Nur knapp mehr als die Hälfte der Teil-

nehmenden sind der Meinung, dass 

ihre Gemeinde genug für den Klima-

schutz macht.

Als wirkungsvollste Ansatzpunkte zum 

Vorantreiben der eigenen Aktivitäten wur-

den genannt: «attraktive Anreize», «bes-

sere Gesetze» und «mehr Geld».

Wie man es machen könnte
Anschliessend präsentierten Repräsen-

tantinnen und Repräsentanten von Zür-

cher Gemeinden sowie einer Nichtregie-

rungsorganisation (NGO) sieben beispiel-

hafte Initiativen. Diese brachten zum 

Ausdruck, dass es im Kanton schon gute 

Beispiele und Erfahrungen gibt, von de-

können: 

–  Kampagne Stadtgmües, Winterthur

–  Bürgerpanel für mehr Klimaschutz, 

Uster 

–  Holzwärmeverbund, Ossingen

–  Gasausstiegsstrategie, Rüti 

–  Kampagne SolarAction, NGO «My 

Blue Planet»

–  Masterplan E-Mobilität, Wädenswil 

–  Pilotprojekt Hitzeminderung Zhwatt, 

Regensdorf

Mehr Austausch?
In der Folge diskutierten 24 Gruppen dar-

über, wie in den Bereichen Wärmever-

bünde, Gasnetz, Hitzeminderung, E-Mo-

bilität, Teilhabe und Ernährung Verbesse-

rungen erzielt werden könnten. Dabei 

machte der Kanton den Gemeinden ein 

Angebot: Wo ein Bedürfnis besteht, sol-

len zu den Themenbereichen Arbeits- 

und Austauschgruppen entstehen. Der 

Kanton Zürich wird diese Gruppen – wo 

gewünscht – fachlich und organisatorisch 

unterstützen.

Diskutiert wurden daher folgende Fragen:

–  Was sind die grössten Herausforde-

rungen für die Gemeinden im jeweili-

gen Themenbereich?

–  Was braucht es, um in den Gemeinden 

rasch weitere Fortschritte im betref-

fenden Themenbereich zu erzielen?

–  Zu welchen Aspekten und wie möch-

ten sich die Teilnehmenden zu diesem 

Themenbereich austauschen oder mit 

anderen Gemeinden zusammenarbei-

ten? Wie können Kanton und Gemein-

–  Wer ist interessiert an einer Arbeits- 

und Austauschgruppe zu diesem The-

ma?

Zu jedem Thema gab es eine Berichter-

statterin oder einen Berichterstatter, die 

zum Abschluss des Klimadialogs die 

wichtigsten Erkenntnisse aus den Grup-

penarbeiten im Plenum zusammenge-

fasst haben. Mehr dazu unter www.zh.ch/

klimadialog.

Austausch- und Arbeitsgruppen
Das Angebot der Arbeits- und Aus-

tauschgruppen ist auf reges Interesse 

gestossen. Der Kanton hat daher die In-

teressierten zu einem Kick-off-Anlass 

eingeladen. Am 24. Januar 2022 fand die-

ser digital statt. Die einzelnen Gruppen 

diskutierten dabei, was sie vorhaben und 

wie sie sich organisieren, um möglichst 

-

leute vom Kanton unterstützen die unter-

schiedlichen Aktivitäten der Gruppen 

nach Bedarf.

Weitere Klimadialog-Aktivitäten für 2022 

sind in Planung. Es wird rechtzeitig dar-

über informiert werden.

In einer abschliessenden Diskussions-

-

tin Neukom, Jörg Kündig sowie ETH-Kli-

mawissenschaftler Prof. Reto Knutti die 

Erkenntnisse. Das breite Interesse am Kli-

madialog brachte zum Ausdruck, dass 

der Anlass einem Bedürfnis entsprach. 

Das rief nach einer Fortsetzung.

Klimadialog 2021: «Zusammen-
arbeit stärken, Handeln  
erleichtern»
Unter diesem Motto kamen am 1. Okto-

ber 2021 rund 150 Vertreterinnen und 

Vertreter von Zürcher Gemeinden zum 2. 

Zürcher Klimadialog nach Winterthur – 

dem ersten, der physisch durchgeführt 

werden konnte. Ziel und Zweck des An-

Vorankommen in den wichtigen Berei-

chen Wärmeverbünde, Gasnetz, E-Mobi-

lität, Hitzeminderung, Teilhabe und Er-

nährung erleichtert werden kann. 

In einer Gesprächsrunde diskutierten 

Martin Neukom, Jacqueline Fehr und 

Jörg Kündig mit den beiden Gästen  

Nadja Lang, Verwaltungsratspräsidentin 

und CEO der ZFV-Unternehmungen, so-

wie Martin Bardenhewer, Leiter Institutio-

nal Clients & Multinationals bei der Zür-

cher Kantonalbank. Es ging um folgende 

Fragen: Wie sollen Unternehmen und Po-

litik mit dem Klimaschutz umgehen? Und 

wie gelingt es, das Thema mit hoher Pri-

orität auf die Agenda zu setzen?

Einen Diskussionsimpuls setzte das Re-

ferat von Regierungsrat Martin Neukom 

zum Klimaschutz im Kanton Zürich und 

dem Ersatz fossiler Heizungen.

Vorstellung guter Beispiele aus den Gemeinden.
Quelle: Sabina Bobst

Gruppenarbeiten am 2. Klimadialog 2021.
Quelle: Sabina Bobst
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Die Lärmbelastung gehört zu den gröss-

ten Umweltproblemen in der Schweiz. Die 

Zielvorgaben zum Schutz vor Lärm ge-

mäss Umweltschutzgesetz konnten in 

den 35 Jahren seit ihrer Inkraftsetzung 

nur ansatzweise erreicht werden. Vor al-

lem infolge der stetig zunehmenden Ver-

kehrszahlen, Fahrzeuggewichte und Rei-

fenbreiten ist heute die Lärmbelastung 

durch Strassen höher denn je (obere Gra-

Tendenz: steigend
Aus Trendanalysen des Bundes mit Hori-

zont 2050 lassen sich die folgenden Trei-

ber für eine weitere Zunahme der Lärm-

belastung ableiten:

– 

  Die Zunahme der Bevölkerung und der 

Mobilität der Senioren führt zu mehr 

Verkehr. Zudem führt der Anteil an 

mit unterschiedlichen Schlaf- und Frei-

zeitgewohnheiten zu zeitlichen Ver-

kehrsverlagerungen.

– 

  Vor allem die Entwicklung des Inter-

nets hat zu einem individuellen, orts- 

und zeitunabhängigen Wissensaus-

tausch geführt. Damit verändern sich 

die Arbeits- und Freizeitgewohnheiten. 

Orts- und Zeitabhängigkeiten lösen 

sich auf. Die 24-Stunden-Gesellschaft 

wird gefördert.

– 

  Die Digitalisierung ermöglicht einer-

seits eine Einsparung von Pendlerstre-

-

munikation in verschiedenen Arbeits- 

und Lebensbereichen. Auf der anderen 

Seite ermöglicht sie mit der Entwick-

lung von digitalen Fahrzeug- und Ver-

kehrsleitsystemen eine Verdichtung 

Die Schweizerinnen und Schweizer werden gemäss Trendanalysen 
weiterhin immer mehr Fahrkilometer zurücklegen – das beeinflusst 
auch die Lärmsituation. Der Anteil der Schiene wird leicht steigen.

Quelle: Schweizerische Verkehrsperspektiven 2050, Bundesamt für Raumentwicklung ARE, November 2021

Aus welchen Gründen ist die Bevölkerung der Schweiz unterwegs? 
Am meisten Fahrten werden in der Freizeit zurückgelegt.

Quelle: BFS / ARE, Mikrozensus Mobilität und Verkehr (MZMV)

Weichenstel-
lung für den 
Lärmschutz 
der Zukunft

-

-

-

Peter Angst 
Leiter Fachstelle Lärmschutz  
Tiefbauamt  
Baudirektion Kanton Zürich  
Telefon 043 259 55 16  
peter.angst@bd.zh.ch  
www.zh.ch/strassenlaerm

  www.bafu.admin.ch  Themen  Lärm 
 Stand der Lärmbelastung

  Bericht des Bundesrates in Erfüllung 
des Postulats Barazzone 15.3840 vom 
14. September 2015: «Nationaler 
Massnahmenplan zur Verringerung der 
Lärmbelastung»

  ZUP 90 / 2018, Artikel «Stand der 
Lärmsanierungen im Kanton Zürich»

  ZUP 100/2021, Artikel «30 Jahre 
Lärmschutz – ein persönliches Fazit»

Aktuelle Prognose Verkehrs- und Fahrleistungen

Autobenutzung nach Zweck in Anzahl Fahrten
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pro Jahr und die Wertverluste von Lie-

genschaften auf rund 1.2 Milliarden Fran-

ken.

Die heutige Situation und die absehbaren 

gegen übermässigen Lärm eine Dauer-

Gemeinden gemeinsam wahrgenommen 

werden muss. Entsprechende Investitio-

nen sind gut angelegt, ersparen sie doch 

ein Mehrfaches an volkswirtschaftlichen 

-

sonen mehr Lebensqualität.

Strategie auf Bundesebene
Mit dem Auslaufen der Sanierungsfristen 

wurde klar: «Die Ziele des Lärmschutzes 

sind nicht erreicht». Deshalb hat der Bun-

desrat 2017 den «Nationalen Massnah-

menplan zur Verringerung der Lärmbelas-

tung» mit drei Prioritäten verabschiedet: 

Lärmbekämpfung direkt an der Quelle, 

Schutz der Ruhe in der Siedlungsentwick-

lung sowie Monitoring der Lärmbelastung 

Unter Beteiligung der wichtigsten Akteu-

betroffenen Branchen, Verbände, Hoch-

-

bereits laufen und zum Teil neu zu prüfen 

sind. Damit sollen folgende Ziele erreicht 

werden:

–  

  durch Etablierung der Lärmbekämp-

fung an Strassen als Daueraufgabe, 

Weiterführung der Bundessubventio-

nen, der neuen Zielvorgaben sowie der 

Forschungsprojekte etc.

–  

  durch Abstimmung und Anpassung 

der Lärmvorschriften, besonders im 

Zusammenhang mit dem verdichteten 

Bauen und dem Schutz von Aussen-

räumen.

–  

  durch Überprüfung des Grenzwertsys-

tems in der Schweiz auf der Basis der 

die gesundheitlichen Auswirkungen 

der Lärmbelastung.

–  

  durch Aktualisierung der Gesetzge-

der Unterscheidung neue/alte Anla-

«wesentlichen Änderung», Einbezug 

Minergie-Bauweisen, Umgang mit 

Mehrfachlärm etc.

Konkretes auf Bundesebene
Aktuell wird das Regelungskonzept unter 

die Lupe genommen. Als erstes Ergebnis 

wurde die Weiterführung von Programm-

Bund ab 2025 beschlossen mit neuen 

des Verkehrs und damit eine Erhöhung 

der Strassenkapazitäten. Gleichzeitig 

führen technische Innovationen zu wir-

kungsvolleren Möglichkeiten der 

Lärmbekämpfung.

– 

  Supranationale Organisationen, der 

globale Standortwettbewerb sowie die 

wirtschaftlichen Verknüpfungen neh-

men zu. Damit steigen die globalen 

Güterströme und der Fernverkehr. Die 

Gesellschaft, die Arbeit und die Le-

bensgewohnheiten werden internatio-

naler. Damit wird auch die 24-Stunden-

Gesellschaft gefördert. Die Bedeutung 

der Städte und Agglomerationen steigt 

und fördert den Auftrag zur Siedlungs-

entwicklung nach innen. Dies verstärkt 

-

te infolge Lärm zu unterschiedlichen 

Tag- und Nachtzeiten.

– 

  Begriffe wie «Nachhaltigkeit», «Acht-

samkeit», «Lifestyle» und «Gesund-

heits-Prävention» sind allgegenwärtig. 

-

mer grösseres Gewicht. Damit steigt 

der Anspruch, vor übermässigen Im-

missionen geschützt zu werden.

Aktuell wohnen schweizweit rund 1.1 Mil-

lionen Personen in Gebäuden mit Lärm-

belastungen über den Immissionsgrenz-

-

350 000 Personen. 

Gesundheitsrisiko: erhöht
Das ist nicht nur bedenklich, sondern ver-

ursacht bedeutende gesundheitliche und 

volkswirtschaftliche Schäden. Umfang-

reiche Studien im In- und Ausland zei-

gen, dass Lärm zu einem erhöhten Risi-

Bluthochdruck oder Herzinfarkt führt. 

Laut Schätzungen belaufen sich die Ge-

sundheitskosten infolge Verkehrslärm 

schweizweit auf 1.6 Milliarden Franken 

Im «Nationalen Massnahmenplan zur Verringerung der Lärmbelastung» wurden drei strategische Schwerpunkte definiert, 
an denen sich die zukünftigen Anstrengungen zum Lärmschutz ausrichten sollen.

Quelle: «Nationaler Massnahmenplan zur Verringerung der Lärmbelastung», Bundesrat, 28. Juni 2017

Die Welt ist nur einen Klick entfernt: ge-
arbeitet und geruht, kommuniziert und 

gegessen, gereist und trainiert, gefeiert 
und getrauert wird rund um die Uhr.

Quelle: https://cloudfront-us-east-1.images.
arcpublishing.com/coindesk/QBDQI6VBERAJXLB-

NAKZ2IGBKMQ.jpg

Prioritäten zur Verringerung der Lärmbelastung

Lärmbekämpfung

direkt an der

Quelle

–  Umsetzung von Massnahmen an 
Strasse und Verkehr

–  Anreize für Verursacher zur 
 Lärmminderung

Schutz der Ruhe

in der Siedlungs-

entwicklung

–  Abstimmung der Verdichtung mit 
Räumen für Erholung und Ruhe

–  Förderung von Massnahmen für akus - 
tische Qualität im öffentlichen Raum

Monitoring

Lärmbelastung

und Information

–  aktuelle fundierte Datenbereitstellung 
zur Lärmbelastung

–  Weiterentwicklung und Veröffent-
lichung der Erkenntnisse zu den 
Auswirkungen des Lärms
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die absehbaren Entwicklungen grundle-

gend analysiert und auf die Strategie des 

Bundes abgestimmt. Um eine nachhalti-

ge Reduktion der Lärmbelastung und der 

zu ermöglichen, hat sie sich die folgen-

den Ziele gesteckt:

–  Bereitstellung von verlässlichen Ver-

kehrs- und Lärmdaten für alle lärm-

relevanten Strassenabschnitte

–  Gewährleistung von ruhigen Wohn-

situationen und Erholungsgebieten

–  Planung von Massnahmen zur Lärm-

reduktion im Strassenraum

–  Entwicklungsförderung für Massnah-

men an der Quelle

für alle Anspruchsgruppen

–  Reduktion von Lärm und Gesund-

heitsschäden durch Präventionsmass-

nahmen

Zur Erreichung dieser Ziele wurde ein um-

fassender Massnahmenkatalog ausgear-

beitet, der nun schrittweise konkretisiert 

und umgesetzt werden soll.

Konkretes auf Kantonsebene: 
Massnahmen an der Quelle
Mangels Alternativen haben die meisten 

Lärmsanierungen vor allem durch die Fi-

nanzierung von Schallschutzfenstern be-

trieben. So wird es zwar im Innern der Ge-

bäude wesentlich erträglicher, die Lärm-

belastung im Aussenraum bleibt jedoch 

unverändert. Das Gesetz sieht den Einbau 

von Schallschutzfenstern denn auch nur 

als Ersatzmassnahme vor, wenn keine an-

deren Möglichkeiten vorhanden sind. 

Temporeduktionen sind zwar erwiese-

nermassen geeignet, um die Lärmbelas-

tung zu senken. Sie sind aber aus politi-

schen und gesellschaftlichen Gründen 

umstritten. Lärmarme Beläge wiesen in 

der Vergangenheit negative technische 

und akustische Langzeiteigenschaften 

eingesetzt wurden.

Während vor allem die Westschweiz und 

15 bis 20 Jahren neue Typen von porösen 

Asphaltbelägen entwickelt haben, hat der 

-

schaften seiner Standardbeläge verbes-

sert. Als vielversprechend zeigen sich 

heute ein akustisch verbesserter  

 

sowie die semidichten Asphaltbeläge 

 

Typen weisen Vor- und Nachteile auf, be-

sonders was die akustische Wirkung und 

Lebensdauer sowie die Stabilität betrifft. 

Deshalb sind weitere Entwicklungsschrit-

te und Innovationen nötig.

Mit der weiter zunehmenden Verkehrsbe-

lastung treten die negativen Auswirkun-

-

rung und die Attraktivität der Ortszentren 

-

zung für Lärmschutzmassnahmen (vgl. 

Änderungen zur LSV vom 21.02.2018 und 

-

de mit dem Abschluss der Vernehmlas-

sung zur Teilrevision des Umweltschutz-

lärmverträgliche Siedlungsentwicklung 

nach innen ermöglichen, was angesichts 

von bedeutender Tragweite ist (siehe Ab-

schnitt zum «Lärmschutz im Siedlungs-

Im laufenden Jahr will das BAFU weitere 

-

nen verhandeln und die bisherige Pro-

grammvereinbarung PV3 bis Ende 2024 

verlängern. Zusätzlich wurde Ende 2021 

ein umfangreicher Bericht der eidgenös-

-

in eine Anpassung der geltenden Grenz-

werte für Strassen-, Eisenbahn- und 

Fluglärm. Das BAFU wird nun die einge-

gangenen Unterlagen und Anträge prüfen 

und Vorschläge beziehungsweise Vorla-

gen zur Änderung des geltenden Rechts 

ausarbeiten.

Strategie auf Kantonsebene
Parallel zu den eigenen Arbeiten hat der 

-

re eigenen Strategien für einen wirkungs-

vollen Vollzug der Vorgaben zum Lärm-

schutz zu erarbeiten.

In den vergangenen drei Jahren hat die 

-

rich ihren gesetzlichen Auftrag, die For-

derungen ihrer Anspruchsgruppen sowie 

Zu vermieten: «… attraktive sonnige Wohnung an zentraler Lage …».
Quelle: Roland zh, Wikimedia Commons, CC BY-SA 3.0

Weiterlesen
«Die Zukunft der akustischen Land-

schaft Schweiz», Bundesamt für Umwelt 

BAFU, 12. September 2012

«Schweizerische Verkehrsperspektiven 

2050», Bundesamt für Raumentwick-

lung ARE, 16. November 2021.
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https://www.are.admin.ch/are/de/home/mobilitaet/grundlagen-und-daten/verkehrsperspektiven.html


immer deutlicher ins Bewusstsein. Zu-

dem nehmen Stausituationen und Über-

lastungen zu. Damit werden auch Tempo-

reduktionen vermehrt als Möglichkeit er-

achtet, um einerseits die Belastungen zu 

reduzieren und andererseits einen kon-

Heute werden im Rahmen von Strassen-

bauprojekten gemäss den gesetzlichen 

Bestimmungen sowohl die Möglichkeiten 

für lärmarme Beläge als auch für Tempo-

reduktionen geprüft.

Konkretes auf Kantonsebene: 
Lärmschutz im Siedlungsbau
Verschiedene Gerichtsentscheide haben 

in den vergangenen Monaten für Aufre-

gung im Planungs- und Bauwesen ge-

sorgt. Mit der Begründung, dass die ge-

den Lärmschutz überwiegende öffentli-

che Interesse.

Für die Bauwilligen führt nun leider der 

einfachste Weg über einen Verzicht auf 

Ausnahmen, indem die Fenster zum Lärm 

weggelassen werden, da die Räume oft 

lärmabgewandt gelüftet werden können – 

dies war ja die Bedingung der kantonalen 

Vollzugspraxis. Es resultieren städtebau-

lich fragwürdige blinde Fassaden zum öf-

wohn hygienisch schlechte Grundrisse. 

Im Sinne attraktiver Lösungen – sowohl 

städtebaulich als auch bezüglich Wohn-

qualität – sollte der anspruchsvollere Weg 

über Ausnahmebewilligungen nicht ge-

scheut werden.

sprochenen Ausnahmen für Grenzwert-

überschreitungen unberechtigt seien oder 

zumindest nicht genügend dargelegt und 

begründet wurden, mussten verschiede-

ne Bauprojekte gestoppt werden. Ausnah-

mebewilligungen dürften grundsätzlich 

nur als letzter Ausweg erteilt werden, 

wenn nachgewiesen wird, dass alle mög-

lichen Massnahmen ausgeschöpft sind. 

Lärmschutz als Gesundheitsschutz und 

dem raumplanerischen Gebot nach Sied-

lungsverdichtung. Im Rahmen seiner Be-

 

unterdessen fundierte Abhandlungen, 

weshalb Ausnahmebewilligungen für ver-

bleibende Räume mit Grenzwertüber-

schreitungen unumgänglich sind sowie 

nachvollziehbare Begründungen für das 

Die Simulation zeigt: Vollständig lärmabgewandt ausgerichtete Gebäude führen zu toten Strassenräumen. 
Die Attraktivität und das Sicherheitsgefühl der Fussgänger leiden. Guter Lärmschutz sorgt für beides: attraktiven 

Wohnraum und städtebaulich hochwertige Lösungen.
Quelle: Fachstelle Lärmschutz

Bei der Verdichtung nach innen können auch in lärmigen urbanen Lagen ruhige Wohn- 
und Aussenbereiche geschaffen werden wie hier am Beispiel des Richti-Areals in Wallisellen.

Quelle: richti.ch

www.zh.ch/umweltpraxis
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Seit 1995 betreibt die Fachstelle Boden-

schutz eine Kantonale Bodenüberwa-

chung (KaBo), um den Zustand der Zür-

cher Böden und deren Entwicklung zu 

untersuchen. Dafür werden alle fünf Jah-

re an rund 700 Standorten Bodenproben 

entnommen und untersucht. Neben den 

Schadstoffgehalten werden bei der Bo-

denüberwachung auch wesentliche Bo-

denkennwerte wie pH-Wert, Humus- und 

Kalkgehalt sowie die Speicherfähigkeit 

für Nährstoffe berücksichtigt.

Auswertungen zeigen relevante 
Trends
Ein wichtiger Aspekt des Überwachungs-

programms ist die langfristige Entwick-

lung: Die KaBo kann inzwischen auf fünf 

Überwachungsperioden zurückblicken. 

Diese Zeitreihen über die letzten 25 Jah-

re zeigen die Veränderungen in den Zür-

cher Böden und machen sichtbar, inwie-

fern sich diese zwischen verschiedenen 

Regionen und Nutzungen unterscheiden. 

Mit den vorhandenen Daten kann ein brei-

tes Spektrum an Fragestellungen bearbei-

tet werden, von den Auswirkungen lokaler 

Bodenbeanspruchung bis hin zu globalen 

Phänomenen wie den Auswirkungen der 

Klimaveränderung auf die Böden. Die bis-

herigen Auswertungen zeigen, dass auf 

zahlreichen Flächen und für verschiedene 

Parameter bereits innerhalb weniger Jahr-

zehnte relevante Veränderungen nachge-

wiesen werden, die für die Bodenfrucht-

barkeit langfristig bedeutsam sind. 

Auswertungen des Humus-Gehalts von 

1995 bis 2019 verdeutlichen beispiels-

weise über alle beprobten Standorte der 

KaBo hinweg eine leichte Zunahme des 

Humus im Oberboden (Karte oben, Grafik 
Seite 40). Dieser Trend zeigt sich am stärks-

ten bei Dauergrünlandflächen, gefolgt 
von Waldböden. Am schwächsten fällt die 

Zunahme in den Ackerböden aus, welche 

häufig ohnehin schon humusärmer sind. 

Die Kantonale Bodenüberwachung macht Veränderungen im Boden sichtbar. 
Zum Beispiel die Entwicklung des Humusgehalts von 1995 – 2019. Übersicht 

der 505 Standorte (216 mit Nutzung Acker, 105 Dauergrünland, 184 Wald) mit 
verfügbaren Humus-Messwerten. Die Grösse der Symbole steht für die Höhe 
des aktuellen Gehalts, die Farbe zeigt an, wie sich der Gehalt seit der ersten 

Überwachungsperiode (1995 – 1999) verändert hat.
Quelle: Fachstelle Bodenschutz
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Den Boden 
im Blick 
behalten
Welche Auswirkungen hat 
der Klimawandel auf die 
Zürcher Böden? Wie steht 
es um ihren Humusgehalt? 
Für die Beantwortung die-
ser und weiterer Fragen 
sowie für den langfristigen 
Erhalt der Bodenfruchtbar-
keit wurde die Kantonale 
Bodenüberwachung (KaBo) 
auf die aktuellen Bedürfnis-
se und Herausforderungen 
ausgerichtet.
Andreas Gubler, Leiter Sektion  
Bodenüberwachung  
Ivana Oberhänsli, Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin  
Fachstelle Bodenschutz  
Amt für Landschaft und Natur  
Baudirektion Kanton Zürich  
Telefon 043 259 31 87  
ivana.oberhaensli@bd.zh.ch  
www.zh.ch/boden

	� Bodeninformationen und Bodenüber
wachung: www.zh.ch/boden

	� Bodenkarten: www.maps.zh.ch

	� ZUP 84 / 2016, Artikel «Waldbodenkar-
ten weisen versauerte Böden aus»

Veränderung der Zürcher Böden: Beispiel Humusgehalt

www.zh.ch/umweltpraxis
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Bereit für die Zukunft  
dank Neuausrichtung
Die Ausrichtung der KaBo wurde in einer 

umfassenden Evaluation überprüft. Da-

mit Platz für neue thematische Schwer-

punkte entsteht, wurde das bisherige 

Überwachungsprogramm angepasst und 

optimiert. Ein Teil der Standorte wird 

künftig nur noch alle zehn Jahre statt wie 

bisher alle fünf Jahre beprobt. So kann 

der Aufwand reduziert werden, ohne das 

Messnetz räumlich auszudünnen. 

Die neuen Themen und Stossrichtungen 

werden nach und nach vertieft abgeklärt 

und bei Bedarf in die KaBo integriert wer-

den. 2022 wird nun als Erstes untersucht, 

wie sich die Auswirkungen des Klima-

wandels auf die Zürcher Böden erfassen 

lassen. Je nach Bedarf werden für künf-

tige Fragestellungen neue Standorte in 

das bestehende Netz inte griert oder wird 

die Probenahme angepasst. Die bisheri-

gen Ziele und Hauptaufgaben werden je-

doch beibehalten, die bestehende Infra-

struktur wird weiterbetrieben. 

Mehr Fokus auf Auswertung und 
Kommunikation der Ergebnisse
Ein weiteres Fazit der KaBo-Evaluation: In 

Zukunft soll mehr Gewicht auf der Daten-

auswertung und der Kommunikation der 

Resultate liegen. Die Daten und die Er-

gebnisse der KaBo sollen Interessierten 

noch besser zugänglich gemacht sowie 

einfach und verständlich präsentiert wer-

den. Eines ist jedenfalls klar: Die Überwa-

chung des Zürcher Bodens bleibt auch in 

Zukunft sehr spannend und wird immer 

wieder neue Erkenntnisse bringen.

Es ist jedoch ersichtlich, dass bei allen 

Nutzungstypen Standorte mit zunehmen-

dem wie auch abnehmendem Humus-

Daten besser interpretieren und mit The-

men wie Klimaveränderungen oder 

Bewirt  schaftungs formen in Verbindung 

bringen zu können, werden die Auswer-

tungen weiter vertieft.

Datenschätze im Archiv
Damit die Bodenproben auch für künftige 

Fragestellungen und Abklärungen zur 

Verfügung stehen, werden sie im kan-

tonseigenen Archiv aufbewahrt. Dort  

-

proben. Sie stellen eine wesentliche  

Informationsgrundlage für den Boden-

schutz dar und bieten ein grosses Poten-

erlauben sie auch einen Blick zurück in 

die Vergangenheit.

Die Fragen an den Boden  
verändern sich
Seit dem Start der KaBo vor über 25 Jah-

ren hat sich das Wissen zu Prozessen im 

Boden erweitert und auch die Anforde-

rungen hinsichtlich der Bodeninformatio-

nen haben sich verändert. Zu Beginn 

standen überwiegend Belastungen mit 

Schwermetallen sowie die dadurch verur-

sachten potenziellen Gefährdungen für 

Inzwischen erhoffen sich Wissenschaft, 

Politik und die interessierte Öffentlichkeit 

Antworten zu Themen wie den Auswir-

kungen des Klimawandels, zur Bodenver-

sauerung, aber auch zu noch weniger un-

tersuchten Schadstoffen wie Pestiziden 

und Antibiotika. 

Rechtlicher Auftrag  
der KaBo
Die Kantone werden mit Art. 4 Abs. 1 der 

Verordnung über Belastungen des Bo-

dens (VBBo) verpflichtet, bestätigte und 

erwartete Bodenbelastungen, welche 

die Bodenfruchtbarkeit gefährden 

(könnten), im Sinne des Vorsorgeprin-

zips zu überwachen. Ausgehend von 

den Anforderungen an die KaBo ge-

mäss Art. 4 VBBo verfolgt die KaBo  

Zürich folgende Ziele:

–  Frühzeitiges Aufzeigen von Verände-

rungen der Stoffgehalte und Eigen-

schaften von Böden, welche die 

Fruchtbarkeit gefährden (Überwa-

chung) 

–  Überwachen von belasteten und ge-

fährdeten Böden und Prozessen zur 

rechtzeitigen Prüfung notwendiger 

umweltpolitischer Massnahmen (Initi-

alisierung) 

–  Dokumentation des Zustands von Bö-

den mit potenziell besonders hohen 

Immissionen oder anderen schädli-

chen Einwirkungen (Beweissicherung) 

–  Erfolgskontrolle umweltpolitischer 

Massnahmen und bodenspezifischer 

Vollzugsmassnahmen (Kontrolle) 

–  Ermittlung regionaler Grundgehalte 

und Erfassung ihrer Veränderungen 

über die Zeit (Referenz).

Probenahme an einem Dauergrünlandstandort (DGL) der Kantonalen 
Bodenüberwachung. Verschiedene Parameter werden ausgewertet, die Proben 

selbst werden für spätere Fragestellungen aufbewahrt.
Quelle: Fachstelle Bodenschutz

Anteil der 488 Standorte mit zu-
nehmenden respektive abnehmenden 

Humusgehalten im Oberboden seit der 
ersten Überwachungsperiode  

(1995 – 1999). Für 17 Standorte lässt 
sich keine Trendrechnung erstellen.

Quelle: Fachstelle Bodenschutz

Entwicklung der Humusgehalte
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Ende September 2021 waren im Kanton 

Zürich rund 737 000 Personenwagen zu-

gelassen. Damit kommen 475 Autos auf 

1000 Einwohnerinnen und Einwohner. 

Dieser sogenannte Motorisierungsgrad 

Grund hierfür ist nicht etwa, dass die Zür-

sondern einfach, dass die Zahl der Autos 

im Kanton langsamer gewachsen ist als 

jene der Menschen.

Zürcherinnen und Zürcher im 
Landesvergleich wenig motorisiert
Mittlerweile gehört Zürich zusammen mit 

anderen urbanen Kantonen, namentlich 

Basel-Stadt und Genf, zu den am wenigs-

ten motorisierten Gebieten der Schweiz. 

Bezieht man die Grösse der Personenwa-

sich das Bild kaum. Statistisch gesehen 

hat jeder Zürcher Haushalt ziemlich ge-

nau ein Auto, Tendenz leicht sinkend.

Schere zwischen Stadt und Land 
öffnet sich
Innerhalb des Kantons zeigen sich grosse 

Unterschiede beim Motorisierungsgrad. 

Am höchsten ist er im Furttal mit 613 Au-

tos pro 1000 Einwohnerinnen und Ein-

-

le wie in der Stadt Zürich (324). Und die 

Schere öffnet sich immer weiter: Wäh-

rend die Motorisierung im ländlichen 

Raum tendenziell zulegt, nimmt sie in 

städtischen Gebieten ab. Am offensicht-

lichsten ist diese Entwicklung im Wein-

land zum einen und in der Kantonshaupt-

Steht derzeit ganz oben in der Gunst der Käuferschaft: Tesla Model 3.
Quelle: Pixabay, Jteder

Zürcher  
Autoflotte  
im Wandel
Obwohl ein Grossteil der im 
Kanton Zürich registrierten 
Autos immer noch einen 
Verbrennungsmotor hat, 
fährt mittlerweile fast jede 
zweite Neuzulassung ganz 
oder teilweise mit Strom. 
Die Neuzugänge zur Flotte 
werden im Schnitt aber 
auch immer schwerer und 
leistungsstärker, was ihren 
Energieverbrauch steigen 
lässt.
Thomas Hofer 
Analysen & Studien 
Statistisches Amt 
Direktion der Justiz und des Innern 
Kanton Zürich 
Telefon 043 259 75 06 
thomas.hofer@statistik.ji.zh.ch 
www.zh.ch/autoflotte

Als Faustregel gilt: In städtischen Regionen sinkt 
der Motorisierungsgrad, in ländlichen steigt er.

Quelle: Strassenverkehrsamt Kanton Zürich

Motorisierungsgrad 2002 – 2021
Zürcher Regionen, Personenwagen auf 1000 Einwohnerinnen und Einwohner
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Benziner und Diesel  
noch vorherrschend
Wenn das Auto jedoch zum Einsatz 

kommt, ist der Verbrennungsmotor nach 

-

ton Zürich zugelassenen Autos fahren mit 

Benzin oder Diesel. Doch der Bestand 

der Benziner nimmt seit Anfang des Jahr-

hunderts laufend ab. Jener der diesel-

betriebenen Autos hat im Gegenzug stark 

-

gepriesen, worauf er einen Boom erlebte. 

Nach dem Abgasskandal, der im Herbst 

2015 als «Dieselgate» publik wurde, 

brach sein Absatz jedoch ein, so dass die 

-

wachsen und in jüngster Zeit ebenfalls 

Alternative Antriebe fahren  
aus der Nische
Elektrofahrzeuge und Hybride, bei denen 

-

oneller Verbrennungsmotor unter der 

Haube steckt, machen also derzeit nur 

aus, nämlich etwas mehr als sieben Pro-

zent. Aber ihr Bestand hat sich in den 

-

deutungslos sind dagegen andere alter-

-

Die Entwicklung der Bestandszahlen 

deutet es bereits an: Bei den Neuzulas-

mittlerweile richtig. 2021 war fast jedes 

zweite neu in Verkehr gesetzte Auto hyb-

rid oder rein elektrisch unterwegs. Erst-

Das steiler werdende Stadt-Land-Gefälle 

Ursachen. Im urbanen Umfeld sind nicht 

nur öffentliche Verkehrsmittel, sondern 

auch Velos, E-Bikes und Motorräder eine 

-

nenwagen kommt dagegen in der Stadt 

rar. Und braucht man doch einmal ein  

Auto, ist der nächste Carsharing-Wagen 

nicht weit. All dies schmälert die Attrakti-

dass Städterinnen und Städter je länger, 

Mehrheit der Stadtzürcher Haushalte 

heute kein Auto mehr. Auch in Winterthur 

während sie in der Agglomeration oder 

auf dem Land eher die Ausnahme sind.

Der Bestand der Verbrenner ist rückläufig, während jener der Hybride und Stromer stark wächst. 
Allerdings haben immer noch neun von zehn Autos einen Benzin- oder Dieselmotor.

Quelle: Strassenverkehrsamt Kanton Zürich

2021 machten Hybride und Stromer fast die Hälfte aller Neuzulassungen aus.
Quelle: Strassenverkehrsamt Kanton Zürich

Personenwagenbestand nach Antriebsart 2002 – 2021
Kanton Zürich

Neuzulassungen nach Antriebsart 2002 – 2021
Kanton Zürich, Personenwagen
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Bei den Neuzulassungen legt das Gesamtgewicht – das höchste 
Gewicht, mit dem ein Fahrzeug gemäss Zulassung 

auf der Strasse verkehren darf – im Schnitt stetig zu.
Quelle: Strassenverkehrsamt Kanton Zürich

-

ten Autos sogar jene der neu zugelasse-

gilt nicht nur für den ganzen Kanton, son-

dern auch für fast alle Regionen. Eine 

Ausnahme ist das Oberland: Hier waren 

die Benziner 2021 gegenüber den «alter-

Bestseller «Model 3»
Der Vormarsch der Stromer und Hybride 

mischt auch die Hitparade der beliebtes-

ten Automarken auf. Neben den üblichen 

Verdächtigen wie BMW, Mercedes-Benz, 

VW, Audi und Skoda ist auch der Elektro-

spezialist Tesla seit kurzem in den Top 

-

treten. 2021 kam er kantonsweit auf gut 

1400 neu zugelassene Fahrzeuge. Zum 

Vergleich: Auf den Branchenprimus BMW 

-

genen Jahr das beliebteste Auto über-

-

nete über 1000 Neuzulassungen und liegt 

damit in der Verkaufsrangliste 2021 weit 

-

tisch gleichauf, der Toyota Yaris sowie die 

BMW-Modelle X1, X3, und X5.

Untersucht man, wo die frisch gebacke-

nen Model-3-Besitzerinnen und -Besitzer 

zuhause sind, so zeigt sich, dass der klei-

ne Tesla, gemessen an seinem Anteil an 

das Becken des Zürichsees beliebt ist. 

Weniger gefragt ist er dagegen im Wein-

land, im Furttal und im Unterland. Das 

Muster spricht für einen Zusammenhang 

zwischen Model-3-Dichte und Wohlstand 

ein leichtes Stadt-Land-Gefälle zu geben: 

Je urbaner der Wohnort, desto eher kommt 

das Model 3 beim Autokauf in Frage.

Art der Stromerzeugung  
für Klimabilanz essenziell

Autos ist aus klimapolitischer Sicht eine 

erfreuliche Nachricht. Denn Elektrofahr-

zeuge stossen, über ihren ganzen Le-

benszyklus gesehen, deutlich weniger 

Treibhausgase aus als herkömmliche Au-

tos. Dies gilt laut einer international aus-

gerichteten Studie für den Fall, dass bei 

der Stromproduktion wie in der Schweiz 

keine grossen Mengen CO2 freigesetzt 

werden. Anders sieht es zum Beispiel in 

-

stromt. Dort schneiden Elektroautos in 

einer Gesamtbilanz schlechter ab als Ver-

brenner, weil der Fahrstrom bei der Her-

2 erzeugt hat.

Mittleres Gesamtgewicht der Neuzulassungen 2002 – 2021
Kanton Zürich, Personenwagen

Von Jahr zu Jahr schwerer
Der CO2-Ausstoss beim Betrieb eines 

-

Letzterer wird in erster Linie durch das 

Gewicht des Fahrzeugs bestimmt. Und 

hier gibt es in den letzten Jahren nur  

einen Trend, nämlich nach oben. Mittler-

weile bringt ein neu zugelassenes Auto im 

Schnitt fast 1.75 Tonnen auf die Waage. 

Zählt man noch die Nutzlast, das maxi-

insassen und Ladung, hinzu, so ist man 

bei weit über zwei Tonnen pro Wagen (un-

Nach 2007 war das mittlere Gewicht der 

-

und Zürcher waren wohl die globale Fi-

nanzkrise, die im Sommer 2007 ihren An-

des Erdölpreises ein Jahr später. Im Juli 

2008 ritzten die Treibstoffpreise nämlich 

die psychologisch bedeutsame Zwei-

Franken-Marke. Damals kostete ein Liter 

Benzin an der Zapfsäule 2.00 Franken, 

ein Liter Diesel gar 2.30 Franken.

Alternativer Antrieb erhöht 
Gewicht
Dass die Neuzulassungen immer schwe-

rer werden, hängt nicht zuletzt mit dem 

-

sammen. Denn die Akkus, die einen Elek-

-

barer, mit Benzin oder Diesel gefüllter 

Tesla, spezialisiert auf Elektroautos, belegt in der Markenrangliste 
den neunten Platz. Zusammen haben die fünfzehn beliebtesten 

Automarken einen Marktanteil von gut 80 Prozent.
Quelle: Strassenverkehrsamt Kanton Zürich

Neuzulassungen nach Automarke 2021
Kanton Zürich, Personenwagen, Top Fifteen der beliebtesten Marken

1. BMW

2. Mercedes-Benz

3. VW

4. Audi

5. Skoda

6. Toyota

7. Seat

8. Renault

9. Tesla

10. Ford

11. Hyundai

12. Volvo

13. Mini

14. Fiat

15. Peugeot
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Tank. Bei den Hybriden kommt hinzu, 

Fahrzeuggewicht ebenfalls erhöht. 

Aber auch die klassischen Verbrenner 

bringen immer mehr Gewicht auf die 

Waage, weil mit jeder Fahrzeuggenera-

tion mehr Technik an Bord ist. Ausserdem 

-

cher einen geräumigen Neuwagen, und 

für einen herkömmlichen oder einen alter-

Veritabler Leistungsschub
Die Motorleistung der neu zugelassenen 

Autos hat seit der Jahrtausendwende 

deutlich zugenommen, wobei sich auch 

hier die kurzzeitige Senke nach 2007 

zeigt. Die neusten Modelle leisten im 

2002, nämlich fast 160 Kilowatt. Damit 

haben sie deutlich mehr als 200 PS unter 

Die Leistungssteigerung ist besonders 

bei den Stromern enorm. Noch Anfang 

der Zehnerjahre waren sie im Vergleich zu 

den Benzin- und Dieselautos «schwach 

auf der Brust», legten dann aber sprung-

haft zu und sind heute die mit Abstand 

leistungsstärkste Fahrzeuggruppe: Neu 

zugelassene Elektroautos jüngeren Da-

tums haben im Schnitt eine Motorleistung 

Bei genauerem Hinsehen zeigt sich, dass 

dafür in erster Linie die beliebten und 

durchs Band sehr grosszügig motorisier-

Die Leistungsentwicklung der übrigen 

-

ner der Hybridautos. Und diese wiederum 

unterscheiden sich in jüngster Zeit kaum 

machen, brauchen leistungsstarke Moto-

ren im Betrieb grundsätzlich mehr Ener-

gie als bescheidene.

Die Signale, welche die Zürcherinnen und 

Zürcher mit ihren Vorlieben beim Neuwa-

genkauf aussenden, sind also zwiespäl-

tig. So wie es aussieht, hat der Umbau 

sehr er letztlich dazu beiträgt, den CO2-

-

zieren, wird die Zukunft zeigen. Zur Errei-

chung der Klimaziele auf kantonaler, na-

tionaler und internationaler Ebene wäre 

es jedenfalls dringend nötig.

Mit anderen Worten: Es sieht so aus, als 

mittlerweile endgültig im «Mainstream» 

Pio nierinnen und Pioniere, die sich der 

bescheidener Motorisierung und Reich-

weite zufriedengaben, sind sie heute 

technisch so weit entwickelt und aus-

differenziert, dass sie auch für den 

Massenmarkt taugen und sogar im  

Fazit: Positive Signale …
Wie erwähnt, hilft die allmähliche Elektri-

den Klimawandel, weil Elektrofahrzeuge 

hierzulande klar weniger CO2 ausstossen 

als ihre Pendants mit Benzin- oder Die-

selmotor. Ebenfalls im Sinn des Klima-

-

-

soluten Zahlen wächst die Zürcher Auto-

-

genen zwei Jahren, als wegen der Coro-

na-Pandemie deutlich weniger Neuzulas-

sungen gezählt wurden.

… und doch mehr  
Umweltbelastung

auf der anderen Seite, dass die Neuzulas-

-

den. Mehr Gewicht bedeutet in der Regel 

mehr Materialaufwand bei der Fahrzeug-

produktion und -entsorgung sowie mehr 

Fahren. Deshalb steigt mit dem Gewicht 

auch die Umweltbelastung, die das ein-

dies noch dadurch, dass die Neuzulas-

-

Bei den Neuzulassungen legt die Motorleistung im Schnitt stetig zu.
Quelle: Strassenverkehrsamt Kanton Zürich

Mittlere Motorleistung der Neuzulassungen 2002 – 2021
Kanton Zürich, Personenwagen

Weiterlesen
Der vorliegende Beitrag ist eine aktuali-

sierte und gekürzte Fassung einer aus-

führlichen Analyse:

Hofer, Thomas (2021). Umbau der Zür-

cher Autoflotte hat begonnen. Entwick-

lung des Personenwagenbestands im 

Kanton Zürich seit 2002. statistik.info 

2021 / 04. Statistisches Amt des Kan-

tons Zürich, Zürich.

Die Analyse ist, neben den stets aktuel-

len Kennzahlen zur Zürcher Autoflotte, 

zu finden unter: www.zh.ch/autoflotte.

Autos mit Zürcher  
Nummernschildern
Alle im Kanton Zürich zugelassenen Mo-

torfahrzeuge sind in einer Datenbank 

des Strassenverkehrsamts registriert. 

Seit 2002 wird einmal jährlich, jeweils 

Ende September, ein Auszug aus der 

Datenbank gemacht. Der vorliegende 

Beitrag basiert auf diesen jährlichen Da-

tenbankauszügen. Er beschränkt sich 

auf die Personenwagen, die gut 70 Pro-

zent aller Motorfahrzeuge und damit die 

weitaus grösste Gruppe ausmachen. 

Entsprechend der Datenquelle sind die 

Neuzulassungen eines bestimmten Jah-

res definiert als jene Autos, die zwischen 

dem 1. Oktober des Vorjahres und dem 

30. September erstmals in Verkehr ge-

setzt wurden.
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Abwärme von Rechenzentren 
nutzen 
Ein neu installiertes Rechenzentrum im 

Forschungsgebäude NEST der EMPA in 

Dübendorf dient nicht nur der Datenver-

arbeitung, sondern hilft mit beim Heizen 

des gesamten Gebäudes. Die Serveran-

lage ist Teil des EU-Forschungsprojekts 

«ECO-Qube», das die Integration von Re-

chenzentren in Gebäudesysteme und de-

www.empa.ch

Erdwärmesonde:  
www.kann-ich-bohren.ch 
Mit der neuen interaktiven Anwendung 

kann-ich-bohren.ch kann man mit einem 

Klick abklären, ob an einem beliebigen 

-

mesonde durchgeführt werden darf. Das 

Software als Open Source zur Verfügung 

und stärkt mit dem Projekt die Digitalisie-

rung im Wärmesektor. 

www.bfe.admin.ch

44  573 Hektar Zürcher  
Fruchtfolgeflächen
Im Rahmen der jährlichen Nachführung 

sowie der landwirtschaftlichen Nutzungs-

eignung aktualisiert. Das vom Sachplan 

FFF vorgegebene Kontingent von 44 400 

Hektaren übertrifft der Kanton Zürich 

momentan um 173 Hektaren. 10 240 Hek-

taren davon sind bedingt geeignete FFF, 

welche gewichtet zur Hälfte angerechnet 

werden.

www.zh.ch/bodenschutz; www.maps.zh.ch  
Fruchtfolgeflächen bzw. landwirtschaftliche 
Bodennutzung 

  Artikel «Den Boden im Blick behalten», 
Seite 37

Winterthur will elektrisch fahren 
Die Stadt Winterthur hat sich mit dem 

«Energie- und Klimakonzept 2050» ehr-

geizige Ziele gesetzt. Klimaneutrale Mo-

bilität ist eine zentrale Säule des umfang-

reichen Massnahmenplans zur Reduzie-

rung der Treibhausgasemissionen. So 

sollen alle städtischen Fahrzeuge bis zum 

Jahr 2028 fossilfrei betrieben werden. 

Kommunalfahrzeuge für Quartierstras-

sen und die Altstadt sowie ein Kehricht-

wagen. Ergänzt wird die E-Flotte aktuell 

durch eine Kehrmaschine und 12 Geräte-

träger – die Ausschreibungen hierfür lau-

fen gerade. 

www.stadt.winterthur.ch/klima

PostfossilCities – das Spiel zur 
klimaneutralen Schweiz
Im computergestützten Simulationsspiel 

erkunden Teilnehmende in den Rollen 

von sieben gesellschaftlichen Akteuren 

den Weg in die postfossile Zukunft. Die 

Zeit läuft unerbittlich. Das Computermo-

dell zeigt fortlaufend, ob man auf Kurs ist 

oder nicht. Unterschiedliche Handlungs-

-

en werden deutlich. Das Erlebte wird im 

Hinblick auf die praktische Anwendung 

im eigenen Wirkungsfeld konkretisiert. 

Das Planspiel wurde im Nationalen For-

schungsprogramm NFP73 Nachhaltige 

Wirtschaft gemeinsam mit der Empa St. 

Gallen, der Universität Zürich, der  

NTNU Norwegen sowie OST Ostschwei-

-

ckelt.

info@ucs.ch

Pilotprojekt Landschaftsberatung 
für Gemeinden 
Gemeinden sollen die Landschaftsquali-

tät in ihren Handlungsbereichen erken-

nen, sie bei raumplanerischen Entschei-

dungen berücksichtigen und aktiv zu ih-

rer Entwicklung beitragen. Um sie dabei 

-

zung des Landschaftskonzepts Schweiz 

das Angebot «Impuls-Landschaftsbera-

tung». Im Rahmen des Pilotprojekts bie-

Linie kleineren und mittleren Gemeinden – 

kostenlose Landschaftsberatungen an. 

www.bafu.admin.ch 
  Artikel «Einzigartigste Zürcher Land-

schaften evaluiert», Seite 27

Geothermieprojekt Haute-Sorne 
unter Auflagen weitergeführt
Die jurassische Regierung hat am 27. Ja-

nuar entschieden, das Tiefengeothermie-

projekt Haute-Sorne unter zusätzlichen 

-

stärkten Governance und Kommunikation 

weiterzuführen. Der Kanton Jura macht 

damit den Weg frei für die Umsetzung  

eines wichtigen Pilotprojekts für die 

Stromproduktion aus Geothermie in der 

Schweiz. 

www.bfe.admin.ch

Weltklimarat: Das Zeitfenster 
schrumpft
Auf Grundlage von mehr als 34 000 Studi-

en haben hunderte Wissenschaftler und 

Wissenschaftlerinnen aus der ganzen Welt 

-

stellt. Darin steht, welche Folgen der Kli-

mawandel für Natur und Menschen haben 

wird und welche Anpassungen nötig sind, 

um diese so gering wie noch möglich zu 

halten. Er ist Teil des 6. IPCC-Sachstands-

3,6 Milliarden Menschen leben dem Welt-

klimarat zufolge bereits in einem beson-

ders vom Klimawandel gefährdeten Um-

feld. Die Lücke zwischen dem, was nötig 

ist, und dem, was getan wird, wächst.

www.ipcc.ch; www.bafu.admin.ch

LKW-Flotten möglichst  
emissionsarm betreiben 
Der Navigationssoftwarekonzern HERE 

übernimmt ein Software-Tool der Migros, 

das diese gemeinsam mit der Empa ent-

wickelt hat, und macht es weltweit ver-

fügbar. Mit dem Tool lassen sich die CO2-

Emissionen von Lastwagen mit verschie-

denen Antriebssystemen für beliebige 

Routen berechnen. Es kann Logistikern 

weltweit aufzeigen, auf welchen Routen 

-

diesel-Lastwagen eingesetzt werden 

können und wie hoch deren CO2-Emissi-

onen im Vergleich zu dieselbetriebenen 

Lastwagen sind. 

www.empa.ch

Tätigkeitsbericht der Koordina-
tionsgruppe Umweltkriminalität
Die Koordinationsgruppe Umweltkrimina-

-

fung von Umweltdelikten auf nationaler 

und internationaler Ebene zu verstärken. 

An seiner Sitzung vom 3. Dezember 2021 

Tätigkeit in den ersten drei Jahren zur 

Kenntnis genommen. Daraus geht hervor, 

dass die stärkere Vernetzung und strate-

-

weltkriminalität bereits wirkt. Der KUK ge-

hören Vertreterinnen und Vertreter ver-

Konferenzen an. 

www.admin.ch

Verkehrsflächen  
für den Langsamverkehr 
Der Transport von Gütern mit elektri-

schen Kleinfahrzeugen sowie sogenann-

dass der Strassenraum in urbanen Ge-

bieten stärker beansprucht wird. Nach 

-

kehrsraum in diesen Gebieten künftig 

stärker zu Gunsten des Langsamverkehrs 

-

Sitzung vom 10. Dezember 2021 in Erfül-

-

men hat. Darin sind die Grundsätze für 

das weitere Vorgehen festgehalten. 

www.admin.ch

https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0040_KantonaleBodenueberwachung.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0024_Landschaftsschutzinventar.pdf
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Wetzikon: Intelligentes Steue-
rungsverfahren für Lichtsignale

-

wilerstrasse in Unterwetzikon testete der 

Kanton Zürich in den Jahren 2020 und 

2021 jeweils zwischen den Sommer- und 

Herbstferien an sieben Lichtsignalanlagen 

eine neue Software, welche die Lichtsig-

nale selbständig nach der jeweiligen Ver-

kehrsfrequenz steuert. Die Auswertungen 

zeigen, dass diese Form der intelligenten 

Selbststeuerung in der Praxis funktioniert.

www.zh.ch

Den Zustand der Artenvielfalt 
«erlauschen»

-

schung von Lautäusserungen einzelner 

Tiere. Sie hilft aber auch dabei, die Klang-

teppiche ganzer Ökosysteme zu erfas-

sen, um daraus den Zustand der Arten-

vielfalt abzuleiten. Im Vergleich zur Feld-

kostengünstig und führt zu aussagekräf-

tigen Erkenntnissen über den Natur-

schutz, denn sie liefert Unmengen von 

ökologischen Daten in kürzester Zeit.

www.umweltnetz-schweiz.ch  Themen  
Umweltschutz 

Neue Aufnahmen  
aus der Vogelperspektive

-

che im Frühjahr 2021 aufgenommen wur-

-

tergeladen werden.

www.zh.ch/geoinformation; www.maps.zh.ch

Jeder fünfte Fisch stirbt bei der 
Passage von Wasserkraftturbinen
Durchschnittlich werden an Wasserkraft-

anlagen 22.3 Prozent der Fische getötet 

oder weisen nach der Passage schwere, 

potenziell tödliche Verletzungen auf. Al-

lein in Europa sind bereits 21 000 Anlagen 

Wandernde Arten wie der atlantische 

Lachs, aber auch Aale und Störe sind be-

sonders gefährdet.

www.naturschutz.ch

Wieviel kostet eine CO2-neutrale 
Schweiz? 
Auf dem Weg zur CO2-neutralen Energie-

versorgung der Schweiz können ver-

schiedene Pfade eingeschlagen werden. 

Aber welche davon sind realistisch um-

setzbar? Welche Energiespeicher sind 

nötig – und was kostet uns das alles? An-

dreas Züttel, Leiter des gemeinsamen 

Energieforschungslabors der Empa und 

der EPFL auf dem EPFL-Campus Valais in 

Sion, hat mit seinem Team eine fundierte 

Vergleichsrechnung aufgestellt. Er kommt 

unter anderem zum Schluss, dass kein 

nationaler Alleingang möglich ist.

www.admin.ch

Ortsbildschutz und hochwertige 
Innenentwicklung sind vereinbar 

-

ten – Empfehlungen zum Umgang mit 

schützenswerten Ortsbildern bei der 

Siedlungsentwicklung nach innen» zur 

mit Unterstützung einer breit zusammen-

gesetzten Arbeitsgruppe erarbeitet. Er 

der richtigen Anwendung die hochwerti-

ge Verdichtung unterstützt. 

www.admin.ch

Nachhaltigkeitsberichte 
Schweizer Unternehmen werden 
besser
Das Projekt Focused Reporting von en-

gageability und öbu analysiert alle zwei 

Jahre die Nachhaltigkeitsberichte von 

Schweizer Unternehmen.  2021 wurden 

insgesamt 151 Nachhaltigkeitsberichte 

unter die Lupe genommen. Die Analyse 

zeigt: Die Nachhaltigkeitsberichte haben 

sich im Vergleich zu den Untersuchungen 

der Vorjahre verbessert. Überdurch-

schnittlich gute Resultate erzielten die 

www.oebu.ch

Die Umweltagenda in neuem Kleid 
Was bisher die «Umweltagenda» war, ist 

Umwelt- und Nachhaltigkeitsthemen mit 

Tipps, Gewinnspielen, Veranstaltungen 

und Storys, ursprünglich ins Leben geru-

fen und jetzt auf den neusten Stand ge-

bracht vom Amt für Umwelt und Energie, 

und Kleinbasel sowie Grünstadt. 

www.umweltbasel.ch

Marktanteil von LED wächst 
weiter 
2020 erreichten die LED-Leuchtmittel auf 

dem Schweizer Lichtmarkt einen Ver-

kaufsanteil von 64 Prozent. Sie verzeich-

neten damit einen weiteren Zuwachs von 

gut 4 Prozentpunkten gegenüber 2019. 

-

genlampen ging weiter zurück von 21 auf 

17,9 Prozent im Jahr 2020. Diese Zahlen 

gehen aus einer Analyse des Lichtmarkts 

Schweiz 2020 hervor, die im Auftrag des 

wurde. 

www.bfe.admin.ch

Dossier: Rote Listen – Barometer 
der Artenvielfalt 
Wie gross ist das Risiko von Arten, in der 

Schweiz auszusterben? Rote Listen lie-

fern dazu wissenschaftlich fundierte Ant-

worten. Die drei 2021 und 2022 aktuali-

sierten Roten Listen zu den Libellen, Säu-

Vögeln dokumentieren positive Entwick-

lungen. Sie zeigen aber auch, wo Proble-

me liegen. Für die Singzikaden wurde 

erstmals eine Rote Liste erarbeitet und 

2021 publiziert. 

www.bafu.admin.ch  Themen  Biodiversität 
 Dossiers

Klimakompensation  
der Bundesverwaltung 

-

ständig klimaneutral sein. Erreichen will 

-

-

tung» und dem «Aktionsplan Flugreisen». 

Die verbleibenden Emissionen werden 

durch Emissionsverminderungen aus Kli-

maschutzprojekten im Ausland kompen-

Konzept für die Finanzierung und Umset-

zung der Klimakompensation genehmigt. 

www.admin.ch

Bundesrat überprüft nationales 
Waldbrandmanagement 

Waldbrandbekämpfung überprüft. In sei-

verabschiedet hat, kommt er zum 

Schluss, dass die Kompetenzen zwi-

gut verteilt sind. Angesichts des Klima-

wandels und der steigenden Waldbrand-

-

schiedene Verbesserungsmassnahmen. 

Insbesondere soll die Koordination unter 

den Akteuren bei den vorbeugenden 

Massnahmen verstärkt werden. 

www.admin.ch

Schweizer Seen sind Hotspot  
der Fischartenvielfalt 
Die grosse Fischinventur ist abgeschlos-

sen. Im Forschungsvorhaben «Projet 

Lac» wurden 35 Seen im Alpenraum erst-

mals systematisch auf ihre Fischbestän-

de untersucht: Allein in der Schweiz wur-

den 106 Fischarten nachgewiesen. Mit 

fast 20 Prozent aller in Europa bekannten 

Fischarten gehört die Schweiz damit zu 

den Hotspots für die Fischartenvielfalt. 

Die Resultate sind nun Grundlage für 

Massnahmen zu einer nachhaltigen Fi-

scherei und zum Schutz dieser noch er-

haltenen Vielfalt. 

www.eawag.ch



Waldpolitik: Ziele und Mass-
nahmen 2021– 2024
Mit der vorliegenden Waldpolitik stimmt 

der Bund die ökologischen, ökonomi-

schen und gesellschaftlichen Ansprüche 

an den Wald optimal aufeinander ab. Sie 

soll eine nachhaltige Bewirtschaftung 

des Waldes und eine nachhaltige Holz-

versorgung sicherstellen und günstige 

und innovative Wald- und Holzwirtschaft 

schaffen. Die im Grundsatz bewährte bis-

herige Waldpolitik soll mit ihren 11 Zielen 

und strategischen Stossrichtungen wei-

tergeführt werden. 

Bundesamt für Umwelt BAFU, 2021, 61 Seiten 
www.bafu.admin.ch/ui-2119-d 

  Artikel « Zehn Jahre Waldentwicklung – wo 
stehen wir?», Seite 5

Waldpolitik:  
Ziele und Massnahmen 2021 – 2024
Für eine nachhaltige Bewirtschaftung des Schweizer Waldes

Wald & Holz2021 | Umwelt-Info

Quell-Lebensräume erfassen –  
erhalten – aufwerten 

mit hoher Biodiversität. Im 20. Jahrhun-

dert sind sie grösstenteils Siedlungen, 

-

wirtschaft gewichen. Das BAFU möchte 

erhalten und aufwerten. Als Ergänzung 

zur bereits veröffentlichten Methode zur 

Quellkartierung skizziert die Publikation 

die Ziele und das Vorgehen zum Schutz, 

zur Aufwertung und Förderung der Quel-

Bundesamt für Umwelt BAFU, 2022, 39 Seiten 
www.bafu.admin.ch/uw-2122-d

Quell-Lebensräume 
 erfassen – erhalten – aufwerten
Eine Arbeitsgrundlage für die Praxis

Biodiversität2021 | Umwelt-Wissen

«INTEGRATE» – Bauen  
im Klimawandel
Für dieses Buch wurden Studentenarbei-

ten vom Department für Architektur der 

ETH Zürich ausgewählt, die unterschiedli-

che Ansätze in der Umsetzung der The-

men Energie, CO2-Emissionen und den 

dahinter liegenden Prinzipien im Entwurfs-

prozess thematisieren. Die Vielfalt der vor-

liegenden Projekte zeigt, dass mit höchst 

unterschiedlichen gestalterischen Ansät-

zen zukunftsfähige Gebäude entworfen 

-

ter Technologie bis hin zur Auseinander-

setzung mit Material und Geometrie.

ETH Zürich, 2022, 68 Seiten, Sprache:  
Englisch / Deutsch, ISBN 978-3-7281-4099-9

Architecture Under the Influence 
of Climate Change

Eds. Arno Schlueter
Krishna Bharathi

INTEGRATE 
INTEGRATE 
INTEGRATE 
INTEGRATE 
INTEGRATE 
INTEGRATE 
INTEGRATE

Rote Liste der Säugetiere
Von den 55 bewerteten einheimischen 

Arten der Säugetiere (ohne Fledermäuse) 

-

sen sind, sowie Arten, die an Gewässer 

oder Feuchtgebiete gebunden sind, ver-

zeichnen die meisten bedrohten Arten. 

Ausschlaggebend für den nachhaltigen 

Erhalt der Säugetiere sind das Vorhan-

densein von Wildtierkorridoren, die Prä-

senz von Vernetzungselementen wie klei-

ne und grössere natürliche Strukturen in 

in Form von extensiv genutzten Flächen. 

In Siedlungsgebieten kann die Einrich-

tung von Kleinstrukturen ebenfalls zum 

Fortbestehen dieser Arten beitragen.

Bundesamt für Umwelt BAFU, 2022, 42 Seiten 
www.bafu.admin.ch/uv-2202-d 

  Artikel «Das kleine Einmaleins für vielfältige 
Flächen», Seite 21; Interview «Wie Uster 
einfach Naturräume schafft», Seite 25
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Ökofaktoren Schweiz 2021 
gemäss der Methode der  
ökologischen Knappheit
Die Methode der ökologischen Knappheit 

ermöglicht im Rahmen einer Ökobilanzie-

rung die Wirkungsabschätzung von Emis-

sionen, Ressourcennutzungen und Abfäl-

len. Zentrale Grösse der Methode sind die 

Ökofaktoren, welche die Umweltbeein-

trächtigung in Umweltbelastungspunkten 

(UBP) pro Mengeneinheit ausdrücken. 

Die Publikation beschreibt die Herleitung 

der Ökofaktoren für die Schweiz auf der 

Basis der aktuellen Emissionen im Ver-

hältnis zu den gesetzlichen Zielen.

Bundesamt für Umwelt BAFU, Öbu-Netzwerk 
für nachhaltiges Wirtschaften, 2021, 259 Seiten 
www.bafu.admin.ch/uw-2121-d 

  Artikel «Wege zur tieferen Umweltbelastung 
des TBA», Seite 13; Artikel «Holz für die 
Konstruktion von Wildtierbrücken?», Seite 
17

Ökofaktoren Schweiz 2021 
gemäss der Methode 
der  öko logischen Knappheit
Methodische Grundlagen und Anwendung auf die Schweiz

Wirtschaft und Konsum2021 | Umwelt-Wissen

Erdbebensichere Baudenkmäler
Diese interdisziplinäre Wegleitung für die 

Praxis wendet sich an alle Akteurinnen 

und Akteure, die bei der Überprüfung der 

Erdbebensicherheit, sowie bei der Pla-

nung und Umsetzung von Erdbebensi-

cherheitsmassnahmen an Baudenkmä-

lern involviert sind. Synergien zwischen 

Instandsetzungs- oder Veränderungs-

massnahmen und Erdbebensicherheits-

massnahmen sollen genutzt und die 

-

teilung der Verhältnismässigkeit der Erd-

bebensicherheitsmassnahmen positiv 

Bundesamt für Umwelt BAFU, 2021, 92 Seiten 
www.bafu.admin.ch/uw-2106-d

Erdbebensicherheit 
von  Baudenkmälern
Idealtypischer Prozess bei Bauvorhaben: Eine interdisziplinäre Wegleitung für die Praxis

Naturgefahren2021 | Umwelt-Wissen

www.umweltschutz.zh.ch/zup
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www.zh.ch/umweltpraxis

https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0022_ZehnJahreWaldentwicklungsplan.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0023_EinmaleinsVielfaeltigeFlaechen.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0023_EinmaleinsVielfaeltigeFlaechen.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0023_VielfaeltigeFlaechenUster.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0023_VielfaeltigeFlaechenUster.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A3191_OekobilanzTBA.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A3191_OekobilanzTBA.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A3191_WildtierbrueckeHolzBeton.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A3191_WildtierbrueckeHolzBeton.pdf
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5. April bis 22. November 2022 
Deutschschweiz
Naturnahe und effiziente  
Grünflächenpflege

-

-
-

www.pusch.ch/agenda
  Artikel zu «Vielfältige Flächen» Seite 21 und 

25

5. April 2022, 17.15 bis 19 Uhr
Zürich, Pfarreizentrum Liebfrauen
Vernetzte Gebäude

-

www.forumenergie.ch/agenda/ 
veranstaltungen-fez

7. April 2022, 8.30 bis 12.30 Uhr
Zürich, Pädagogische Hochschule
Treibhausgasemission  
in der Erstellung 

-

-

www.forumenergie.ch/agenda/kurse-fez

12. April 2022 
Online
Ökologisch Bauen – richtig planen 
und ausschreiben

-
-

www.pusch.ch/agenda

12. April 2022, 17.30 bis 20 Uhr
Zürich, Pädagogische Hochschule
Vertiefungskurs Thermische 
Arealvernetzung

-
-
 

-

www.forumenergie.ch/agenda/kurse-fez

13. April 2022
Zürich, VZGV Geschäftsstelle 
Baurecht Vertiefung

-

-
-

www.vzgv.ch/weiterbildung

24. April bis 10. Mai 2022 (UBB 2)
Basel, Bern und Biel
Umweltbaubegleitung (UBB)

-
-

-

-
-
-

www.sanu.ch  Kurse

28. April 2022
Luzern, Grand Casino Luzern
VSA Mitgliederversammlung 
«Netto-Null» 

-

-
-
-

-

www.vsa.ch  Fachtagungen

3. Mai 2022, 13.30 bis 17.30 Uhr
Zürich, VZGV Geschäftsstelle
Baustopp und andere vorsorgliche 
Massnahmen

-

-
-

-

www.vzgv.ch/weiterbildung

3. bis 6. Mai 2022 
Basel, Messe
Swissbau 2022

www.swissbau.ch

4. Mai 2022, 17. Mai 2022
Online und Liestal
Korrekte Priorisierung bei Beein-
trächtigungen im Natur- und Land-
schaftsschutz

-

-
-
-

-

-

www.sanu.ch  Kurse

4. Mai 2022, 13 bis 17 Uhr
Digitale Durchführung
Minergie & Monitoring:  
Energie im Gebäude klug messen

-
-
-

-

-

www.forumenergie.ch/agenda/kurse-fez

7. Mai 2022
Zürich
Wirtschaften innerhalb  
der planetaren Grenzen

-

-

www.sanu.ch  Kurse

10. Mai 2022
Solothurn
Invasive Problempflanzen vor der 
Blüte im Feld erkennen

-

-

-
-

www.sanu.ch  Kurse

10. Mai 2022
Zug, Institut Werz
Update: Energie-, Stromversor-
gungs-, CO2-Gesetz

-

-
-

www.werz.hsr.ch  Seminarreihe EFE

10. Mai 2022 
Bern
Wirkungskontrolle  
Revitalisierung – Ufervegetation

-
-

-
 

www.eawag.ch  Agenda

10. und 11. Mai 2022
Emmetten
Fokus Stickstoff, Treibhausgase 
und Energie: Wohin gehst Du, ARA?

-
-
-

-

www.eawag.ch  Agenda

https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0023_EinmaleinsVielfaeltigeFlaechen.pdf
https://www.zh.ch/content/dam/zhweb/bilder-dokumente/themen/umwelt-tiere/umweltschutz/zuercher-umweltpraxis-zup/2022/102/ZUP102_2022_A0023_VielfaeltigeFlaechenUster.pdf
https://www.forumenergie.ch/agenda/veranstaltungen-fez
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12. Mai 2022
Birsfelden 
Naturnahe Grünflächenpflege im 
Siedlungsraum 

-
-

www.pusch/agenda

17. Mai 2022
Zürich, Pädagogische Hochschule
Minergie-Grundkurs: Gebäude als 
Ganzes verstehen

-

-

www.forumenergie.ch/agenda/kurse-fez

17. Mai 2022, 14 bis 17 Uhr
Zürich, Messe
Energy Startup Day

-

www.energy-startup-day.ch

18. Mai 2022
Bern
Schulen & Kindergärten ökolo-
gisch und gesund bauen und 
sanieren

-

-

www.pusch.ch/agenda

18. und 19. Mai 2022
Zollikofen BE
Naturschutz und Waldrecht für 
Praktikerinnen

-
-
-

www.management-durable.ch/de/kurs/DR2222

19. Mai bis 8. Juni 2022  
Zug
Separatsammlung: Werkzeuge für 
die Praxis

-
-
-

www.abfallkurse.ch

22. Mai 2022
Winterhur
Effizienter und nachhaltiger 
Strassen- und Grünunterhalt in 
der Gemeinde

-

www.sanu.ch  Kurse

24. Mai 2022
Wädenswil und Zürich
Pflanzenverwendung und  
Pflanzenplanung in der Gemeinde

-
-
-

-
-

www.sanu.ch  Kurse

31. Mai 2022, 8.30 bis 12.30
Zürich, Pädagogische Hochschule
Minergie-Nachweis: Tipps & 
Tricks zu den Nachweistools

-

-
 

www.forumenergie.ch/agenda/kurse-fez

2. Juni 2022
Bern
Das ABC des GSCHG – Teil Abwas-
serrecht

-
-
-
-

vsa.ch  Fachkurse

9. Juni 2022
Rümlang
Insektenfreundlicher Grünflächen-
unterhalt

-

-

-
-
-
-

www.sanu.ch  kurse 

14. Juni 2022
Olten
19. Schweizer Sonderabfalltag

-

-
-

www.ecoserve.ch

21. Juni, 6. und 13. September 
2022
Deutschschweiz
Revitalisierung von Fliessgewäs-
sern – Grundlagen für die Planung

-

-
-
-

www.pusch.ch/agenda

29. Juni 2022, 17.30 bis 20.00 Uhr
Digitale Durchführung
Dachbegründung & Kombination 
mit PV (ONLINE)

-
-

www.forumenergie.ch/agenda/kurse-fez

7. Juli 2022
Zürich, VZGV Geschäftsstelle 
Umweltrecht Vertiefung 

-

-

-

www.vzgv.ch  Kurse

23. August 2022
Olten
Neophytenmanagement im Stras-
sen- und Grünflächenunterhalt

-
-

-

www.sanu.ch  Kurse

30. August 2022
Lenzburg
Umgang mit invasiven Problem-
pflanzen auf Baustellen und 
Deponien

-
-
-
-

-

www.sanu.ch  Kurse

https://www.pusch.ch/umweltagenda
http://www.management-durable.ch/de/umweltrecht
https://vsa.ch/





